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Zeitgeschehen 

O Angst und Moral. Viel Kritik -
auch von protestantischer Seite -

trifft in letzter Zeit die Friedensbewe-
gung. Gegen den Golfkrieg hätte sie de-
monstriert, aber das Abschlachten der 
Kurden und Schiiten im Irak sei ihr kaum 
einen Protest wert gewesen. Man schöbe 
sogar, in perfider Verdrehung des Offen-
sichtlichen, den Amerikanern die Schuld 
an den Greueln des Bürgerkriegs zu, in-
dem man behaupte, die Allianz hätte den 
irakischen Diktator erst zum Völkermord 
getrieben. Überhaupt zeige sich, daß es 
der Friedensbewegung weder um Frie-
den noch um Krieg gehe, sondern um die 
Diffamierung der USA und der westli-
chen Wirtschaftsordnung, um den Kampf 
gegen parlamentarische Demokratie und 
bürgerliche Werte. Im besten Fall geste-
hen die Kritiker der Masse der Demon-
stranten (nicht den Initiatoren) eine welt-
fremde Gesinnungsethik zu, die sich 
ohne Rücksicht auf Konsequenzen gegen 
jede militärische Gewalt wendet und de-
ren Unverantwortbarkeit durch die Ereig-
nisse im Irak bewiesen worden sei. 
In der Tat liegt die Frage nahe, ob die 
Truppen der Allianz nicht aus Gründen 
der Humanität bis Bagdad hätten mar-
schieren sollen. Aber wer kennt schon 
die richtige Antwort darauf? Nicht die 
Analyse des Weltgeschehens, sondern 
die Analyse unserer eigenen, deutschen 
Reaktionen läßt sich mit eher geringem 
Aufwand bewältigen. Zumindest eines 
wurde durch die Ereignisse klargestellt: 

Was es der Friedensbewegung ermöglich-
te, Massen auf die Straße zu bringen, war 
weder Antiamerikanismus noch linke Ge-
sellschaftskritik (wie konservative Geg-
ner meinten), aber es war auch nicht die 
moralische Empörung über Krieg und Ge-
walt (wie die Sprecher der Friedensbewe-
gung meinten), sondern es war schlichte 
Angst um das eigene Leben und Lebens-
glück. Alle politischen Richtungen, mit 
Ausnahme der rechten und linken Extre-
me, teilen den Abscheu vor dem Massen-
mörder in Bagdad. Aber der Diktator, so 
schrecklich er gegen das eigene Volk wü-
tet, stellt für uns in Deutschland keine Be-
drohung mehr dar. Daher mußten die 
Kurden fast alleine gegen ihn demonstrie-
ren. Der Aufmarsch der Supermacht USA 
in der arabischen Wüste zu Anfang des 
Jahres erzeugte dagegen Angst. Welt-
kriegsstimmung kam auf - unrealistisch 
vielleicht, aber nur allzu verständlich, 
und Hunderttausende demonstrierten in 
den Städten, um das Gefühl zu haben, 
wenigstens etwas „dagegen" tun zu 
können. 
Hinzu kommt ein Zweites: Saddam Hus-
sein ist eine dämonische Gestalt, aber ge-
rade deswegen eignet er sich nicht als 
Feindbild für Menschen, die einen Kon-
flikt mit unserer eigenen Gesellschaft 
und Politik auszutragen haben. Für die 
Krisenerfahrungen der Jugend, für die an-
gefochtenen Utopien der mittleren Gene-
ration kann der irakische Diktator weder 
als Gegner noch als Sündenbock dienen. 
George Bush und das, wofür er steht an 
amerikanischen Idealen und amerikani-
schem Politikverständnis, bietet sich als 
Sündenbock und Feindbild für unser eige-
nes Protestpotential dagegen geradezu 
an. Die antitypischen Biographien und 
Reaktionen westlicher Menschen brau-
chen den westlichen Typus, um ihre Kla-
gen und Anklagen adressieren zu kön-
nen, nicht die Ungestalt eines Amok lau-
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fenden orientalischen Despoten. Auch 
deswegen ist die Friedensbewegung we-
der imstande noch willens, Menschen-
massen gegen die Greuel des Bürger-
kriegs im Irak auf die Straße zu bringen. 
Aber warum wird darüber nicht von al-
len Seiten offen gesprochen? Warum fällt 
es der Friedensbewegung so schwer ein-
zuräumen, daß existentielle Angst ihr 
breite Unterstützung sichert, und nicht 
die ethische Ablehnung der Gewalt in 
der Politik? Warum räumt man die - völ-
lig offensichtlichen - gesellschaftskriti-
schen Motive der Leute, die Demonstra-
tionen organisieren, nicht unbefangen 
ein? Schließlich sind weder Existenzäng-
ste noch Gesellschaftskritik per se unan-
ständig - eher im Gegenteil. Warum be-
schränken sich die Kritiker umgekehrt oft 
nicht darauf, die politischen Optionen 
der Friedensbewegung für unrealistisch 
und ihre Gesellschaftskritik für falsch zu 
halten, sondern suchen sie auf Heuchelei 
und politische Falschmünzerei festzule-
gen? Der Grund scheint mir auf beiden 
Seiten derselbe zu sein: eine höchst uner-
quickliche Moralisierung der politischen 
Auseinandersetzung. Die Friedensbewe-
gung kämpfte und kämpft ebenso hart-
näckig um den Status moralischer Überle-
genheit gegenüber Andersdenkenden, 
wie ihre Kritiker sie moralisch abzuquali-
fizieren suchen. Offenbar scheint bei uns 
politisches Gewicht weniger mit Effektivi-
tät und Realismus einer Option, als mit 
dem Gewinn und Verlust von Moralpunk-
ten zu tun zu haben. Die deutschen Intel-
lektuellen - besonders auf protestanti-
scher Seite - neigen zur Re-Inszenierung 
der Politik als moralisches Welttheater. 
Das zeigt sich immer wieder, sei es im 
Umgang mit dem Problemfeld Südafrika, 
mit den Konflikten in Lateinamerika usw. 
Immer wieder werden die komplexen 
Probleme überschaubar gemacht, indem 
moralisch eindeutige Rollen zugeschrie-

ben werden. Von progressiver Seite be-
kommen die USA und die „fundamentali-
stischen Sekten" die Maske der Bösen 
umgehängt, während die Sandinisten 
und die linken, revolutionären Gruppen 
die Masken des Lichts tragen müssen. 
Manche konservative Publizisten ma-
chen es genauso - mit umbesetzten Rol-
len selbstverständlich. 
In Wirklichkeit scheinen mir moralische 
Kategorien dieser Art in der Politik nutz-
los zu sein - um so nutzloser, je ferner 
uns die Probleme liegen. Moralisieren 
mag menschlich sein - obwohl man den 
Eindruck hat, daß deutsche Intellektuelle 
dann als besonders menschlich zu be-
zeichnen wären. Entmoralisierung politi-
schen Denkens wäre dann eine immer 
wieder notwendige Aufgabe. Das Welt-
theater ist nun einmal weder moralisch 
noch unmoralisch, sondern höchst amo-
ralisch verfaßt - und Beschwerden beim 
Autor haben daran bisher nichts geän-
dert. Die Figuren auf der Bühne sind Ge-
triebene, sind Verstrickte, sind Zeugnisse 
menschlicher Heteronomie (zuvorderst 
die Prediger menschlicher Autonomie), 
sie sind Exempel der Hilflosigkeit und 
Verlorenheit. Die Politik produziert bei-
des - unverdientes, tiefes Elend und eben-
so unverdientes Glück. Hat das irakische 
Volk Hussein verdient, haben wir Deut-
sche die Vereinigung verdient - müssen 
wir sie uns noch verdienen? Gerade von 
christlicher Seite könnte daran erinnert 
werden, daß das Gesetz tötet, der Geist 
aber lebendig macht - auch in der Poli-
tik. Das sollte besonders dem politischen 
Engagement von Christen einen offenen, 
versöhnlichen Zug geben, weg von dem 
verbissenen Ringen um moralische Plus-
punkte. Könnte es nicht sein, daß das ver-
breitete Unbehagen an politisch engagier-
ten Pfarrern und politisierenden Predig-
ten weniger dem politischen Bezug der 
Verkündigung selbst als ihrem moralisie-
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renden Tenor gilt? Vielleicht stört nicht 
die Zeitbezogenheit des Evangeliums an 
sich, sondern die falsche Art des Aufein-
ander-Beziehens von Glaube und Politik. 
Vielleicht hat weniger das politische En-
gagement selbst als seine Begründung 
mit moralischen Kategorien den Weltkir-

chenrat in inner- und außerkirchlichen 
Verruf gebracht. Wo der Glaube nichts 
mehr zur Welt zu sagen hat, ist er krank -
aber wo er zum moralischen Druckmittel 
wird, ist er nicht gesünder. Vielleicht läßt 
sich wenigstens das aus der Kontroverse 
um die Friedensbewegung lernen. he 

Im Blickpunkt 
Reinhart Hummel 

Reiki - Heilungsmagie aus Japan 
„Die Einweihung, deren eigentliches Ri-
tual das Geheimnis des Reiki-Meisters 
ist, erinnert mich an die TM-Zeremonie: 
dunkler Raum, der Duft von Räucherstäb-
chen, Sphärenklänge im Hintergrund. 
Hinterher erfahren wir, daß unsere Herz-
und Scheitelchakras geöffnet wurden 
und die Energien von oben dadurch bes-
ser durch uns durchfließen können. In 
den Händen haben wir nun, so soll es die 
Einweihung bewirken, vermehrte Heil-
kräfte." So beschreibt Barbara Simon-
sohn, inzwischen Reiki-Meisterin des 4. 
Grades, in der Zeitschrift »Esotera« (Okto-
ber 1984) ihre Einweihung in Reiki. 
Reiki ist eine aus Japan stammende „alte 
Heilkunst", die nicht öffentlich, sondern 
auf dem Weg der Schülerschaft und Initia-
tion gelehrt wird. Ganz im Widerspruch 
zum traditionellen Meister-Schüler-Ver-
hältnis werden diese Reiki-Einweihun-
gen heute für teures Geld verkauft - auch 
hierin der Transzendentalen Meditation 
ähnlich. 

Der erste Grad wird auf einem Wochen-
end-Seminar oder einer Folge von vier 
Abenden - pro Abend je eine Einwei-
hung - erworben. Er kostet einige Hun-
dert Mark und soll dazu befähigen, durch 
Auflegen der Hände Reiki-Energie auf 
sich selbst und andere zu übertragen. 
Der zweite Grad wird auf einem mehrtä-
gigen Kurs erworben, kostet über tausend 
Mark und vermittelt zusätzliche Heilme-
thoden. Dazu gehört eine mentale Heil-
methode (die wahrscheinlich mit Mitteln 
der Suggestion und Autosuggestion arbei-
tet), eine Methode der „Fernbehandlung" 
sowie der Gebrauch bestimmter geheim-
gehaltener „Symbole". Auf dieser Stufe 
wird man mit den esoterisch-magischen 
Elementen von Reiki vertraut gemacht. 
Der Meistergrad wird nach längerer Mit-
arbeit bei einem Meister oder einer Mei-
sterin verliehen, kostet über 10000 Dol-
lar und verleiht das Recht, andere einzu-
weihen, zusammen mit den entsprechen-
den Einnahmen. 
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Die A.I.R.A., eine der noch zu beschrei-
benden Reiki-Organisationen, bietet al-
lerdings noch weitere Einweihungsgrade 
an, insgesamt sieben. Bei ihr gibt es in-
zwischen eine Reihe von Meister(innen) 
des 4. Grades, und der 3. Grad ist in 3A 
und 3B aufgespalten worden. 

Herkunft und Organisation 

Als Gründer oder „Wiederentdecker" der 
Reiki-Heilkunst gilt Dr. Mikao Usui. Von 
ihm wird erzählt, er sei Doktor der christ-
lichen Theologie und Leiter einer christli-
chen Priesterschule in Kioto gewesen 
und habe nach den Heilungsmethoden 
gesucht, die Jesus mit Erfolg angewendet 
hatte. Schließlich sei er in alten Sanskrit-
Sutren auf „Symbole" gestoßen. Nach 
21tägigem Fasten auf dem heiligen Berg 
Kuriyama habe er eine Lichtvision ge-
habt und die vertrauten Sanskritbuchsta-
ben in leuchtendem Gold vor sich gese-
hen. Nach anderen Versionen handelte 
es sich um tibetische Schriften. Auch von 
Mandalas (kreisförmigen Diagrammen, 
die vor allem im Buddhismus verwendet 
werden) ist die Rede. 
Das kann man so deuten, daß es sich bei 
den „Symbolen", die beim zweiten Ein-
weihungsgrad verwendet und vertraulich 
mitgeteilt werden, um Mandalas oder 
aus Sanskritworten bestehende Mantras 
handelt, die als Mittel magischer Heilung 
eingesetzt werden. Dafür gibt es in japa-
nischen Heilungsreligionen Parallelen. 
Die Legende von Dr. Usui berichtet wei-
ter, daß er zu heilen begann, auf vielen 
Reisen Reiki lehrte und nach seinem 
1929 erfolgten Tod in einem Zen-Tempel 
in Tokio begraben wurde. Das alles deu-
tet stärker auf buddhistische als auf christ-
liche Neigungen Dr. Usuis. Sein Nach-
folger und zweiter Reiki-Großmeister 
wurde sein Mitarbeiter Dr. Chujiro Haya-

shi. Er starb 1941, seine Klinik wurde ein 
Opfer des Krieges. Danach setzte die aus 
Hawai gebürtige Hawayo Takata (auch 
Takata Sensei genannt) seine Arbeit fort, 
verbreitete Reiki in den USA und ließ 
nach ihrem Tod 1980 dort sowie in Ka-
nada 22 Reiki-Meister zurück. 
Danach kam es zur Spaltung in zwei Or-
ganisationen. Frau Takatas Enkelin Phyl-
lis Lei Furumoto gründete die »Reiki-Alli-
ance«, die als stärker traditionell und 
spirituell orientiert gilt. Eine Schülerin 
von Frau Takata, die Anthropologin Dr. 
Barbara Weber Rey, gründete die »Ameri-
can International Reiki Association« 
(A.I.R.A.). Sie betreibt intensiv Öffentlich-
keitsarbeit. Beide Organisationen sollen 
die gleichen, auf Dr. Usui zurückgehen-
den „Symbole" benutzen, konkurrieren 
aber miteinander. Barbara Rays Anhän-
ger behaupten, Frau Takata selbst habe 
bereits vor ihrem Tod 1980 die A.I.R.A. 
gegründet und ihr alle sieben Einwei-
hungsgrade übergeben. Frau Furumoto 
habe erst 1984 ihre »Reiki-Alliance« ge-
gründet. Diese macht dagegen geltend, 
daß ihre erste Zusammenkunft bereits 
1981 stattfand und daß Frau Furumoto 
die bevollmächtigte Nachfolgerin ihrer 
Großmutter und legitime Vertreterin des 
„Usui-Systems" ist. - Beide Organisatio-
nen arbeiten auch im deutschsprachigen 
Raum nebeneinander. Die erste deutsche 
Reiki-Meisterin scheint die Heilpraktike-
rin Barbara Müller aus Frankfurt zu sein, 
die der »Reiki-Alliance« angehört. 

Weltanschauung und Praxis 

Was ist nun eigentlich der Sinn von 
Reiki? Das Wort wird im allgemeinen als 
„universale (rei) Lebensenergie (ki)" er-
klärt. Das japanische Wort „rei" bezeich-
net allerdings die Geister Verstorbener, 
so daß Reiki eher mit „Geist-Energie", 
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„Geist-Kraft" zu übersetzen wäre. Die da-
mit anklingende spiritistische Vorstel-
lung, nach der der Heiler ein „Kanal" für 
Geister ist, findet sich in Japan häufig. 
In der Reiki-Literatur wird Rei-ki als kos-
mische Urkraft erklärt, in Analogie zum 
(sprachlich verwandten) chinesischen 
Chi und zum indischen Prana (Lebens-
odem). Heilung komme dadurch zu-
stande, daß bei den Einweihungen der 
„innere Heilungskanal" im Menschen ge-
öffnet wird. Das entspricht der Öffnung 
der „Chakras" und der Reinigung der 
„Nadis" im tantrischen Yoga. Die hei-
lende Wirkung von Reiki wird denn auch 
häufig so erklärt, daß die Öffnung der 
Chakras den Menschen zum Kanal der 
Urkraft macht und daß die Ausbalancie-
rung der Chakras zur Gesundung führt. 
Die Reiki-Technik besteht darin, unter-
schiedliche Handstellungen und ihre An-
wendung auf bestimmte Krankheiten zu 
erlernen. Die Lebensenergie soll so auf 
wichtige Stellen des Körpers an Kopf, 
Brust und Bauch „abgestrahlt" werden. 
Darum auch der Ausdruck „Radiance-
Technik". Es wird ausdrücklich gesagt, 
daß Reiki andere Formen des Heilens -
konventionelle oder alternative - ergän-
zen und bereichern kann. Die steigende 
Popularität von Reiki mag damit zusam-
menhängen, daß es eine schnell zu erler-
nende, „leichte und natürliche Heilme-
thode" darstellt, und daß es dem profes-
sionellen Therapeuten/Heiler (und dem, 
der es werden möchte) nicht verwehrt ist, 
sie zur Abrundung seines therapeuti-
schen Angebots zu verwenden. 
Rajneesh-Therapeuten und andere ver-
binden Reiki gern mit Shiatsu, Massage, 
Reichscher Körperarbeit, Aura-Behand-
lung etc. Dem Sterbenden soll Reiki 
beim „Wechsel in eine neue Daseins-
form" beistehen, d. h. in eine neue Wie-
derverkörperung bzw. Reinkarnation. 
Nahrung und Wasser sollen gereinigt wer-

den, indem man drei Minuten die Hände 
darüber hält. 
Die Frage nach der Ursache von Krank-
heiten wird unterschiedlich beantwortet. 
Krankheiten gelten als „Zeichen für Un-
ordnung auf der geistigen, emotionalen 
und spirituellen Ebene". Im Reiki-Buch 
von Baginski/Sharamon heißt es, Gehirn-
tumor komme von Starrköpfigkeit, 
Schlaganfall von Verneinung des Lebens, 
grüner Star von ungeweinten Tränen, Ra-
chen-Mandel-Polypen von familiären 
Schwierigkeiten, Hämorrhoiden von der 
Unfähigkeit, Probleme loszulassen usw. 
Solche volkstümlichen psychosomati-
schen „Erklärungen" lassen eine Heilung 
leichter möglich erscheinen, weil sie 
dem körperlichen Bereich und seinen Zu-
sammenhängen jede Eigenständigkeit 
nehmen. Bleibt die Heilung aus, so wird 
mangelnde Bereitschaft des Kranken 
oder seine „karmische Schuld" dafür ver-
antwortlich gemacht, obgleich eigentlich 
der Grundsatz gilt: Reiki „fließt in die Ur-
sache". Auf Harmonie des Bewußtseins 
und der menschlichen Beziehungen im 
Sinn der traditionellen Kultur Japans zie-
len auch Dr. Usuis „Reiki-Lebensregeln": 
„Gerade heute sei nicht ärgerlich. Ge-
rade heute sorge dich nicht. Ehre deine 
Lehrer, Eltern und die Älteren. Verdiene 
dein Brot ehrlich. Sei dankbar gegenüber 
allem, was lebt." 
Über den psychosomatischen Bereich 
hinaus ins Magische geht die Vorstel-
lung, Reiki lade Autobatterien wieder auf 
und lasse den Wagen anspringen. An die 
Verheißungen der TM erinnert die Hoff-
nung, mit Hilfe von Reiki Frieden, Har-
monie und Wohlwollen schaffen zu kön-
nen. Dabei helfen die Fortgeschrittenen 
„durch tatsächliches Miterschaffen der 
Universellen Energie und lenken diese 
zur Erde und allen ihren Lebewesen". 
Die kosmische „Lichtenergie" wird 
durch Reiki als „Lichtdusche" abgestrahlt 
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und verbreitet so das „Licht der Liebe". 
GarySamer, ein wichtiger Mann der Find-
horn Gemeinschaft, sieht in Reiki den 
„Weg zur Erleuchtung mit Heilung als Ne-
beneffekt". Alle diese Äußerungen bewei-
sen, daß Reiki leicht in die gängigen 
New Age-Muster individueller und globa-
ler Problemlösung eingefügt werden 
kann. 

Beurteilung 

Zur Beurteilung ist zunächst festzustel-
len, daß die Ausbildung in Reiki offen-
sichtlich keine medizinischen Kenntnisse 
und Kompetenz vermittelt. Wenn Reiki 
in der Werbung gelegentlich als Natur-
heilmethode bezeichnet wird, so er-
weckt das den falschen Eindruck, es wür-
den natürliche Mittel zur Heilung einge-
setzt. In Wirklichkeit setzt Reiki über-
haupt keine Mittel ein. Sinnvoll erscheint 
Reiki nur im Zusammenhang des magi-
schen Weltbildes, in dem es in Japan 
wohl ursprünglich entstanden ist, oder 
im eng begrenzten Bereich psychosomati-
scher Vorgänge. In diesem Bereich kann 
man positive Wirkungen nicht von vorn-
herein ausschließen. 
Trotzdem besitzt das „Usui-System" eine 
gewisse Plausibilität. Es stimmt zwar 
nicht, ist aber in sich „stimmig". Reiki hat 
eine Erklärung für Mißerfolge (Karma 
usw.), es vermeidet den Fehler, andere 
Heilmethoden (z. B. notwendige Opera-
tionen) abzulehnen, und es vermittelt 
dem Reiki-Praktizierenden und -Gläubi-
gen Erfolgserlebnisse: Besserung und Ge-
sundung können pauschal Reiki zuge-
schrieben werden; die persönliche Zu-
wendung zu Kranken und Sterbenden 
weckt Dankbarkeit; etwas für die eigene 
und fremde Gesundheit tun, bedeutet ein 
Stück Lebenssinn und -aufgäbe; läßt man 
die Autobatterie drei Minuten in Ruhe, 

springt der Wagen vielleicht wirklich an, 
mit oder ohne Reiki. Die Einführung in 
Reiki und das Praktizieren von Reiki kön-
nen überdies subjektives Wohlbefinden 
hervorrufen, wie die Selbstzeugnisse 
Reiki-Begeisterter nahelegen. Diese Er-
folgserlebnisse haben mit der behaupte-
ten realen Heilwirkung von Reiki freilich 
nichts zu tun. Am förderlichsten ist Reiki 
dem Konto derer, die den Meistergrad 
verleihen. 
Vom christlichen Gebet um Heilung, das 
sich an Gott als Person richtet, unterschei-
det sich Reiki durch den Anspruch, eine 
heilende Energie verfügbar zu haben, die 
als Allheilmittel für jede Krankheit und 
Not der Welt dient oder gar den Traum ei-
ner leidfreien Welt wahr zu machen ver-
spricht. Jesus hat vor allem durch sein 
machtvolles Wort geheilt, nicht durch 
die „Lichtdusche". Jakobus 5,13-16 
zeigt, wie Christen ihren Kranken nahe 
sein und ihnen durch Salbung, Sündenbe-
kenntnis und Fürbitte geistlich beistehen 
und zu ihrer Besserung beitragen können. 
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Adressen 
American International Reiki Association Inc. 
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Dokumentation 

Scientology - der programmierte Mensch 
Der »Materialdienst« dokumentiert 
im folgenden ein Interview, das in 
der März-Ausgabe der »Lutheri-
schen Monatshefte« unter gleichlau-
tendem Titel erschienen ist. Das 
(hier leicht gekürzte) Gespräch 
führte Pastor Hinrich C. Westphal 
mit dem Hamburger Rechtsanwalt 
Dr. Ralf Bernd Abel. 

Lutherische Monatshefte: Herr Dr. Abel, 
Sie gelten als juristischer Experte... 
Kommt es zu vielen Prozessen mit den 
Scientologen? 
Abel: Nein, im Grunde gibt es kaum Pro-
zesse. Scientology macht zwar viele an-
hängig und versucht sich damit einen Ruf 
zu verschaffen im Sinne einer Drohge-
bärde, aber sie gewinnen so gut wie kei-
nen Prozeß. Man muß einfach wissen: 
Die scientologischen Klagen dringen sel-
ten durch, die Gegner können sich in al-
ler Regel erfolgreich zur Wehr setzen. 
Und: Scientologen nehmen, wenn es 
ernst wird, viel zurück. 

LM: Woran mag es dann aber liegen, daß 
die Scientology-Organisation im Spek-
trum unserer heutigen Jugendreligionen 
und Psychokulte als so gefährlich und er-
folgreich gilt? 
Abel: Sie sind, ähnlich wie die Moon-Or-
ganisation, besonders dynamisch. Ge-
fährlich ist, daß unsere Gesellschaft auf 
Geld reagiert, und sie verschaffen sich 
Geld nach dem Motto: Warum soll ich 
denn die Macht erobern, wenn ich sie 
auch kaufen kann? Sie versuchen, sich in 
die Macht einzukaufen. Sie sagen: Erfolg 

ist Geld, alles kann man in Geld messen 
und über Geld abwickeln. Wir verschaf-
fen uns soviel Geld wie möglich, weil 
man uns dann für erfolgreich hält und 
noch mehr Geld gibt. 

LM: Und das imponiert einer gewissen 
Klientel? 
Abel: Ja, und zwar vor allem der Schicht 
derjenigen, die sich ihren eigenen oder 
den Leistungsanforderungen ihrer Umge-
bung nicht gewachsen fühlen oder nicht 
gewachsen sind. Solche komplexbelade-
nen Menschen suchen die Kompensa-
tion, und Scientology verspricht Macht 
und Erfolg pur. Die Anerkennung, die die 
einen mit protzigen Statussymbolen oder 
arrogantem Gehabe zu erreichen su-
chen, verspricht Scientology durch die 
Anwendung ihrer angeblich unfehlbaren 
Methoden. 
Das aggressiv-dynamische Gebaren und 
die scheinbare Geschlossenheit der Orga-
nisation drücken diese extrem leistungs-
und erfolgsbetonte Haltung nach außen 
aus. Die Organisation gibt sich so, wie 
der Schwache oder der sich schwach 
Fühlende gern sein möchte. Im Grunde 
appellieren die Scientologen an diesel-
ben Gefühle wie die Nationalsozialisten, 
die ihren Anhängern Kraft und Stärke 
durch Massenerlebnisse und unüberseh-
bar aufmarschierte Menschenblöcke sug-
gerierten. Uniformen und Paraden waren 
damals zeitgemäß - Geld, Leistung und 
Erfolg sind es heute. Viele werden so an-
gesprochen, zum Beispiel der Schüler, 
der sich durchs Abitur gequält hat, weil 
er sich gesellschaftlichen und internali-
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sierten Zwängen ausgesetzt sieht - die 
vom Scheitern Bedrohten, Labilen, Künst-
lerischen und Sensiblen, diese Schicht 
der Frustrierten oder vom Frust Bedroh-
ten, die mit sich selber und der Welt 
nicht so recht zurechtkommen, gerade 
sie werden von den Scientologen ange-
sprochen. 

LM: Denen wird gesagt: Du nutzt nur 
zehn Prozent deiner Energie, und das 
leuchtet ihnen ein? 
Abel: Natürlich, sie denken: Eigentlich 
bin ich doch viel besser als die anderen 
mich sehen. Dann machen sie den „Per-
sönlichkeitstest". Und nun wird jedem ge-
sagt, und jeder fühlt es auf sich bezogen: 
Eigentlich bist du ein toller Kerl, du stehst 
dir nur selber im Wege. Wir sagen dir, 
wie's geht, wir haben die absolut richtige 
Methode. Und wenn am Anfang erste Er-
folge kommen, dann sagt er: Die haben 
recht. Auch die autoritative Lehre, bei 
der einer sagt, wo es langgeht, bestätigt 
ihn. Man würde zwar nie einen Befehl be-
folgen, aber eine „Policy-Order" muß 
ausgeführt werden, denn nur die garan-
tiert hundertprozentigen Erfolg - man 
empfindet den diktatorischen Befehl als 
eine Art wertneutraler „Gebrauchsanlei-
tung". 
Daß man Gesetzmäßigkeiten des Erfol-
ges einhalten muß, leuchtet jedem ein, 
denn „die Tech" muß pur sein. Es ist wie 
bei einem Computerprogramm: Wenn 
ich den Computer programmwidrig füt-
tere, läuft er auch nicht weiter. Also muß 
man sich genau füttern lassen, und alles 
sehr sorgfältig befolgen. Das leuchtet je-
dem ein. 

LM: Ihre Charakterisierung der Leute, die 
sich besonders von dieser Sekte anspre-
chen lassen, macht es auch plausibel, 
daß sich Scientology jetzt verstärkt von 
Hamburg aus den östlichen Bundeslän-

dern zuwendet. Viele Menschen dort füh-
len sich ja auch als Underdogs und ha-
ben Minderwertigkeitskomplexe. 
Abel In der Tat passen dort viele in die-
ses Schema, einschließlich - und das 
sage ich mit allem Vorbehalt - der Stasi-
leute. Die frustrierten, innerlich entwur-
zelten, ihrer Macht beraubten und von 
der Bevölkerung abgeschnittenen ehema-
ligen Stasileute haben genau diese scien-
tologische Denkweise-Struktur von Be-
fehl und Gehorsam gelernt und suchen 
im Moment nichts anderes als die Mög-
lichkeit, sich wieder irgendwo unterwer-
fen zu können, um wieder den Sinn ihres 
Lebens zu finden. Das ist ein gefährliches 
Potential. 

LM: Aber die haben kein Geld. 
Abel: Sie haben Zeit, sie haben Energie, 
und sie stecken oft voller ohnmächtiger 
Wut oder Haß auf den Rest der Gesell-
schaft. Um so wichtiger ist es, daß man 
sich bemüht, auch auf diese Menschen 
zuzugehen. Man darf und man kann oh-
nehin nicht auf Dauer hunderttausend 
Mitbürger ausgrenzen. Würde man allen 
diesen Menschen die Perspektive neh-
men, dann ergäbe das eine überzeugte 
Truppe für Scientologen und Moonies. 
Darum ist es sehr wichtig, daß die dor-
tige Friedensbewegung und die aktiven 
Bürger diese Gefahr rechtzeitig erkennen 
und rechtzeitig den Nährboden für Scien-
tology, Moon und andere austrocknen. 
Übrigens streben die Scientologen offen 
die Erlangung der Körperschaftsrechte 
an, und da sie damit in einem westlichen 
Bundesland keine Chancen haben wer-
den, werden sie es wohl im Osten versu-
chen. Es ist wichtig, daß dort alle beteilig-
ten Staatskanzleien wissen, was auf sie 
zukommt. Rechtlich erscheint es mir aus-
geschlossen, daß diese Gruppe irgendwo 
Körperschaft des öffentlichen Rechts wer-
den kann. 
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LM: Warum muß diese Gruppierung aus-
gegrenzt werden? 
Abel: Es geht nicht um Ausgrenzen, son-
dern darum, daß nur solche Vereinigun-
gen staatliche Privilegien erhalten dür-
fen, die auf dem Boden des Grundgeset-
zes stehen. Das müßte sich u. a. an der 
Struktur ihrer Organisation beweisen. 
Zum Beispiel müßte sie zunächst einmal 
demokratisch organisiert sein, und zwar 
nicht nur auf dem Papier, sondern in der 
Wirklichkeit. 

LM: Und vielleicht auch eine soziale 
Struktur haben, denn in der Behandlung 
ihrer Mitrbeiter sind die Scientologen 
doch sehr unsozial. 
Abel. Um nicht zu sagen: asozial. Nach 
allen vorliegenden Informationen wer-
den dort Mitarbeiter ausgebeutet; und 
was im Arbeitsrecht nirgendwo zulässig 
ist, wird dort als Regel betrieben. 

LM. Warum tun sich unsere Gerichte 
aber in Sachen Scientology so schwer? 
Abel. Das liegt unter anderem daran, daß 
unsere ganze Denkrichtung von Toleranz 
und Staatsfreiheit geprägt ist. „Das ist 
eine Kirche", sagen die Richter, „und in 
Glaubensdinge mischen wir uns nicht 
ein." 

LM. Der Begriff „Kirche" genügt also, um 
die Inhalte in ein bestimmtes Raster ein-
zuordnen? 
Abel So ist es, nur daß dieses Raster auf 
ganz andere Sachverhalte zugeschnitten 
ist. Um ein Bild zu verwenden: Viele 
Richter wollen neuen Wein in alte 
Schläuche gießen, ohne zu merken, daß 
es sich nicht um Wein handelt, sondern 
um gefährliche aggressive Chemikalien, 
die in Sicherheitstanks gehören. 

LM: Also müssen die Kriterien weiterent-
wickelt und aktualisiert werden? 

Abel: Sozusagen angepaßt an die heuti-
gen Verhältnisse. Bis heute sagen wir: 
Glaube ist staatsfrei, und man soll weder 
unmittelbar noch mittelbar über seine In-
halte befinden. Da soll sich ein Richter 
nicht einmischen, denn er kann nicht ent-
scheiden, was theologisch richtig oder 
falsch ist. Jetzt kommen aber diese Kon-
zerne, hängen sich den Deckmantel „Kir-
che" um und nutzen die Religionsfreiheit 
für ihre Geschäfte. 

LM- Das hat die Verfassung mit dem Arti-
kel der Religionsfreiheit sicher nicht ge-
meint. Sein Ziel war doch der Schutz vor 
staatlicher Bevormundung? 
Abel: Das ist richtig. Die verfassungsmä-
ßig gewährleistete kirchliche Autonomie 
soll vor Intervention der staatlichen 
Kräfte schützen. Gleichermaßen dient 
die Gewährleistung der Religionsfreiheit 
der Sicherung des inneren Friedens der 
pluralen Gesellschaft. Wollen die Religio-
nen in Frieden zusammenleben, erfor-
dert das ein gewisses Maß an Toleranz 
und Sich-gewähren-Lassen... Aber daß 
Leute ganz einfach sagen: Wir machen 
unser Geschäft unter dem Deckmantel 
Kirche, das hat es in dieser Form noch 
nicht gegeben. Man paßt sich in ein vor-
gegebenes Schema ein, versucht dieses 
auszunutzen und sagt: Macht ihr doch 
mal eine Definition, um die Guten von 
den Schlechten zu unterscheiden. 

LM: Welche Definitionskriterien bieten 
sich denn an? 
Abel: Ich meine, man muß ansetzen bei 
der Menschenwürde. Nicht ohne Grund 
beruht unsere Verfassung auf der Men-
schenwürde als zentralem Begriff. Die 
Verfassung ist ja nichts Rundes, nichts 
Neutral-Funktional istisches, sondern sie 
enthält Grundwerte, weist damit ein Pro-
fil auf. 
Dieses Profil erhält Gestalt und Kontur 
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durch das Verständnis der Menschen-
würde. Das Menschenbild der Verfas-
sung ist zwar nicht leicht zu definieren. 
Übereinstimmung besteht aber soweit, 
daß in der christlich-humanistisch-abend-
ländischen Tradition der Mensch ein ei-
genständiges, mit personaler Würde be-
gabtes Wesen ist. Der Mensch ist ein Indi-
viduum und ist als solches zu schützen, 
ob er behindert ist oder gesund, ob er pro-
minent ist oder unbekannt, unabhängig 
davon, ob er die Mehrheitsmeinung ver-
tritt oder die Minderheit. Er ist in seinem 
Menschsein ein Wert an sich. 
Das Gegenstück ist die menschenverach-
tende NS-ldeologie: Du bist nichts, dein 
Volk ist alles. Wer dem einzelnen sagt: 
„Du bist nichts", der kann Einzelwesen 
ungerührt buchstäblich verheizen. Haupt-
sache, das Volk überlebt. Scientology frei-
lich sagt nicht zum einzelnen: Du bist 
nichts. Im Gegenteil. Scientology sagt 
auch: Wir wollen die Lehre weltweit ver-
breiten, wir wollen den Planeten „clear" 
machen. Sie behaupten, ihre Ideologie 
sei individuell und sagen jedem Mosaik-
steinchen: Wir tun das Beste für dich. 
Aber in Wirklichkeit werden die Men-
schen instrumentalisiert für die höherwer-
tige Idee, den Planeten „clear" zu ma-
chen, d. h. Scientology die Macht zu 
geben. 

LM: Wie sehr es dieser Sekte um die 
Macht geht, zeigt doch auch ihr Umgang 
mit ihren Kritikern. 
Abel: Diese Kritiker müssen für einen 
Scientologen kriminell sein, denn sie wol-
len ja das angeblich Gute vernichten. 
Wer kritisiert, ist eine „unterdrückerische 
Person" („s. p." - surpressive person), 
und wenn man mit einer solchen zu tun 
hat, ist man „potential trouble source" 
(„pts"), ein möglicher Unruheherd. Inso-
weit ist also allein ein Gespräch mit ei-
nem Nicht-Scientologen für einen Scien-

tologen schon ein Grund, in die „Ethik" 
gerufen zu werden. In dieser Abteilung 
wird das Mitglied indoktriniert, forma-
tiert, das Scientology-Programm wird er-
neuert. 

LM: So bezeichnet ein Begriff wie Ethik 
hier eine Art Zensurbehörde? 
Abel: Ja. Wir sprechen zwar mit densel-
ben Worten, meinen aber etwas völlig 
Verschiedenes. „Ethik" meint bei Sciento-
logy deren spezielle Zielsetzung. Darauf 
wird das Mitglied gleichsam program-
miert, es bekommt jeden Schritt einge-
bleut, so wie bei einem Computerpro-
gramm. 

LM: Aber Scientology Church gibt ja 
auch vor, bei dem weithin herrschenden 
Sinndefizit und der Suche nach Orientie-
rung Hilfestellung leisten zu können? 
Abel: Ganz massiv. Aber sie sprechen 
nicht von dem Sinndefizit der Gesell-
schaft, sondern sie sagen: Du Ansprech-
partner, dir fehlen bestimmte Dinge. Du 
mußt dein Leben lang lernen, damit du 
dein Leben lang fit bleibst, mach Kurse. 

LM: Es läßt sich also sagen, daß es sich 
hier um eine ideologische Überhöhung 
der Mentalität unserer Leistungsgesell-
schaft handelt? 
Abel: Die Leistungsgesellschaft wird ins 
Extrem geführt. Viele der Mitglieder der 
Scientology Church, die ich kenne, sind 
übersteigert, leistungsbewußt und ehrgei-
zig. Gefühle spielen gar keine Rolle, nur 
als zu bekämpfende böse Mächte, die 
weggedrückt und „gehandhabt" werden. 
Daher das zu beobachtende „Dauer-
lächeln". Ziel ist der Mensch, der immer 
funktioniert, der digitalisierte Mensch. 

LM: Wie kann die Gesellschaft dagegen 
angehen? 
Abel: Es ist sicherlich ein Weg von vielen 
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tausend Schritten. Das wichtigste ist, daß 
man begreift, warum Scientology einen 
großen Erfolg hat und das als Kritik der 
bestehenden Gesellschaft ansieht. Scien-
tology nimmt lauter Versatzstücke unse-
rer Zeit und tut so, als könnten die Wün-
sche des einzelnen Wahrheit werden: 
Übermenschen unter uns, so wie viele 
der Helden bei Karl May: ubiquitär und 
omnipotent. 
Leute, die dies machen, haben meist aus-
geprägte Minderwertigkeitskomplexe, 
und nun bekommen sie erstmalig durch 
die Ideologie die Überhöhung, die ihnen 
die Komplexe nimmt oder doch ab-
schwächt, so daß sie sich sagen: Früher 
konnte mich jeder kleinmachen, nun bin 
ich der Größere, nun habe ich Macht. 
Wenn die scientologische Vulgärpsycho-
logie jemandem hilft, ohne Komplexatti-
tüde aufzutreten, dann spürt er am An-
fang objektive Erfolge, und dann wird 
auch der Rest geglaubt, wenn es heißt: 
Mach weiter Kurse, damit du dran-
bleibst! Diese Zusammenhänge muß 
man verstehen, wenn man gegen das Sy-
stem angehen w i l l . . . 

LM: Sie bemühen sich ja nicht erst seit ge-
stern darum. Sind sie in den letzten zehn 
Jahren schon ein Stück weitergekommen? 
Abel: Sehr viel weiter. In vielen Orten, an 
denen Scientology aktiv wird, bilden sich 
spontan Bürgerinitiativen und verhindern 
Hauskäufe und Niederlassungen. Das 
schadet den Scientologen sehr, denn es 
gehört zu ihrer Lehre und zu ihrem 
Image, daß sie die Ellbogen benutzen 
und sich durchsetzen. Wenn sie aber in 
ihrem Erfolgsnimbus empfindlich gestört 
werden, fällt für ihre potentiellen Anhän-
ger schon vieles zusammen. 

LM: Und die Bürger sollten ihrerseits die 
Politiker nachdrücklich zum Handeln 
drängen? 

Abel: Müssen sie auch, denn nur wo das 
Bürgerinteresse wach ist, werden die Poli-
tiker wach. Nur wo die Politiker ein halb-
wegs waches Auge haben, werden wie-
derum die Verwaltungen aufmerksam. 

LM: Und wohin könnte das Engagement 
der Politiker bestenfalls führen? 
Abel: Möglicherweise zu neuen Geset-
zen, aber auch dazu, daß bestehende Re-
gelungen ausgeschöpft werden. Ich weiß 
zum Beispiel bis heute nicht, ob die 
Scientologen die Steuern zahlen, die sie 
zahlen müßten. Wenn es sich in Wirklich-
keit um eine wirtschaftliche Tätigkeit han-
delt, müßte die Steuerfahndung tätig wer-
den. Sicher müßte auch geklärt werden, 
wie der Datenschutz gehandhabt wird. 
Denn solch ein PC-Pool wie bei Sciento-
logy enthält jede Menge hochbrisanter 
personenbezogener Informationen und 
Persönlichkeitsprofile. Oder: In dem 
Buch »Ethik der Scientology« wird mafia-
ähnliches Verhalten als Vorbild geschil-
dert. Das bedeutet, daß hier möglicher-
weise schon die Lehre kriminogen ist. Ich 
weiß nicht, ob das schon Volksverhet-
zung ist, aber zumindest ist der Vertrieb 
solcher Schriften etwas, das jedes Land 
und jede Kommune daran hindern kann, 
Scientology verwaltungsrechtlich zu pri-
vi legieren... 

LM: Und was halten Sie von der Beru-
fung eines Untersuchungsausschusses im 
Bundestag, wie es gerade von einer Bür-
gerinitiative gefordert wird? 
Abel: Eigentlich viel, denn allein die Tat-
sache, daß es einen Untersuchungsaus-
schuß gibt, hat Aufmerksamkeitswert. 
Zum anderen hat ein Untersuchungsaus-
schuß richterliche Funktionen, kann Be-
schlagnahmungen vornehmen, Akten 
auswerten und Zeugen vernehmen. Liegt 
erst ein solcher Untersuchungsbericht 
vor, kann jeder daraus zitieren. 
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Berichte 
Werner Thiede 

Scientology im Gegenwind: 
Wirbel um die „Hamburg Org" ziehen Kreise 
Gegenwind sind Scientologen gewöhnt 
(vgl. z .B. MD 1984, S. 248 f). Es gehört 
zu ihren altgedienten Klischees, sich als 
diskriminierte religiöse Minderheit darzu-
stellen und mit den verfolgten Juden wäh-
rend der Herrschaft des Nationalsozialis-
mus zu vergleichen. Seit Ende der achtzi-
ger Jahre aber hat dieser Gegenwind sich 
zunehmend zu einem Sturm gesteigert. 
Es begann bereits mit dem »Stern«-Arti-
kel »Die Geschäfte der Seelenfänger« 
(Nr. 24/1989) und setzte sich fort in der 
ARD-Sendung »Gesucht wird ... Gehirn-
wäsche« vom 26.4 . 1990 sowie in ver-
schiedenen Presse-Artikeln (z. B. »Bri-
gitte Magazin« vom 25.7. 1990; »FAZ« 
vom 29.12. 1990). Hinzu kamen 1990 
zwei Publikationen von kirchlichen Ex-
perten, zum einen die Münchener Bro-
schüre »Scientology, Dianetik und an-
dere Hubbardismen« (1. und 2. Auflage) 
des inzwischen verstorbenen Friedrich-
Wilhelm Haack, zum anderen das Lübek-
ker Heft »Information und Material zu 
Scientology/Dianetik«, herausgegeben 
von Detlef Bendrath. Namentlich die 
spektakulären Vorgänge in Hamburg lie-
ßen dann das Thema „Scientology" im 
Winter und Frühjahr 1991 zum Politi-
kum werden. 
Im Zuammenhang und Gefolge dieser 
Vorgänge befaßten sich Presse, Rundfunk 
und Fernsehen schließlich bundesweit in 
mehr oder weniger kritischem Ton mit 
der „wohl einflußreichsten Sekte welt-
weit" (so der »Spiegel« Nr. 14/1991) 
und ihren Tarnorganisationen. Zu den 

Höhepunkten der Presse-Verlautbarungen 
zählten neben dem »Spiegel «-Report 
( I .Apr i l : »>Lieber tot als unfähige Über 
die Geschäfte der Scientology-Sekte«) 
Beiträge im »Stern« (21. März: »Wind 
von vorn«), in der »Wirtschaftswoche« 
(22. März: »Aufs Pflaster knallen«), in der 
»Zeit« (5. April: »Thetanen in geheimer 
Mission«) sowie in der »Bildwoche« 
(18/1991: »Jetzt schlagen die Opfer der 
Sklaven-Sekte zurück«). Eine ZDF-Repor-
tage in »Kennzeichen D« vom 24. April 
beschäftigte sich insbesondere mit den 
ostdeutschen Expansionsplänen der „Kir-
che". Im übrigen kündigte der W A Ber-
telsmann mit Wirkung vom Frühjahr 
1991 den Auslieferungsvertrag mit dem 
auf Hubbards Werke spezialisierten 
»New Era Verlag GmbH« (der es sich neu-
erdings zur Aufgabe gemacht hat, Hub-
bards in den USA bereits erfolgreich ver-
kauftes Science-fiction-Werk »Mission 
Erde« in zehn Bänden auf den deutschen 
Büchermarkt zu bringen). 

Hamburg kein Zufall 

Daß die eigentliche Zuspitzung gerade in 
Hamburg erfolgte, ist offensichtlich eben-
sowenig ein Zufall wie der Zeitpunkt. 
Ende der achtziger Jahre hatte nach Anga-
ben der »Zeit« David Miscavige, Nachfol-
ger des Scientology-Gründers Lafayette 
Ronald Hubbard, die totale Expansion 
der von Florida aus gelenkten Organisa-
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tion für die neunziger Jahre proklamiert. 
Die seit längerem ausgerufene „Clear 
Deutschland"-Kampagne zur Freisetzung 
der „wertvollen Power" des deutschen 
Volkes wurde von der Hamburger Scien-
tologin Wiebke Hansen mitgestaltet 
durch die Vorbereitung der aufwendigen, 
im Frühjahr 1990 gestarteten Werbeak-
tion für L. R. Hubbards »Dianetik«-Buch 
von 1950 (Weltauflage annähernd 13 Mi l-
lionen): Wem wäre nicht seither in einer 
oder mehreren von rund 50 Zeitschriften 
der Kopf Albert Einsteins als Blickfang 
der einschlägigen Annoncen aufgefallen? 
In Hamburg selbst wurde im Sommer 
1990 auf über 400 Plakatwänden gewor-
ben! Der dortige Pastor Hinrich Westphal 
und andere vermuten, die Scientologen 
wollten sogar ihre Europa-Zentrale von 
Kopenhagen nach Hamburg verlegen, 
um von hier aus die Öffnung nach Osten 
zu betreiben. 
Dafür spräche auch, daß die „Hamburg 
Org" - so die Bezeichnung der Hambur-
ger Scientology-Church im organisations-
typischen Sprachjargon - derzeit mit 
schätzungsweise 4000 Mitgliedern (das 
dürfte ca. ein Promill der Weltmitglied-
schaftszahl sein) zu den größten der rund 
150 „Orgs" auf dem Erdball gehört. In 
Deutschland gibt es noch sechs weitere; 
aber die Hamburger scheint die ehrgei-
zigste zu sein, was sich unter anderem 
daran ablesen läßt, daß sie dem inter-
nen Scientologen-Magazin »Impact« (33/ 
1990) zufolge zu den „Patrons with 
Honors" der »International Association 
of Scientologists« zählt: Diesen Ehrentitel 
für besondere Gönner erhält, wer minde-
stens 100000 Dollar in die sogenannte 
„Kriegskasse" der Vereinigung zahlt. 
Eine Stufe tiefer, nämlich unter den annä-
hernd tausend „Patrons", die je minde-
stens 40000 Dollar eingezahlt haben, 
rangieren sowohl das von Scientologen 
geführte »Celebrity Centre Hamburg« als 

auch der Hamburger Scientologe Götz 
Brase. Verschiedenen Presseberichten zu-
folge fungierte dieser Immobilienhändler 
als Anschaffer geplanter Scientology-Do-
mizile in Hoisdorf bei Hamburg und in 
Seesdorf (Kreis Herzogtum Lauenburg, 
Schleswig-Holstein). In beiden Orten 
scheiterte allerdings das Vorhaben, ein 
eigenes Grundschulinternat einzurich-
ten, am heftigen Widerstand der ansässi-
gen Bürgerschaften. Brase, der sich übri-
gens auch als Besitzer eines Hamburger 
Hauses herausstellte, in welchem die 
scientologische Tarnorganisation »Kom-
mission für Verstöße der Psychiatrie ge-
gen Menschenrechte e.V.« residiert, ist 
ferner der Eigentümer des neuen, zwei-
ten Hamburger »Dianetik-Zentrums« im 
Stadtteil Eppendorf. Letzteres war von An-
fang an ein heiß umkämpftes Objekt: 
Hier bildete sich im Winter eine agile Ge-
meinschaftsinitiative von unvergleichli-
chem Umfang, bestehend u .a. aus allen 
Parteifraktionen der betroffenen Bezirks-
versammlung, allen Kirchen Eppendorfs, 
der Ev. Jugend, des Bürgervereins und 
des Kulturhauses Eppendorf. 

F.D.P.-Scientology-Connection? 

Im Zusammenhang der damit verbunde-
nen Geschehnisse fiel schließlich die ge-
meinsame FDP-Mitgliedschaft sowohl 
Brases als auch des nach Zeitungsberich-
ten an der Finanzierung des Eppendorfer 
Gebäudes indirekt beteiligten Kai Wün-
sche auf, zumal obendrein eine Firma 
des FDP-Fraktionschefs Frank-Michael 
Wiegand 1990 zwei Wohnanlagen an 
die Götz Brase KG vermittelt hatte. Da-
mit schienen sich Verdachtsmomente zu 
bestätigen, die namentlich der ehemalige 
Scientologe Norbert Potthoff, einst zu-
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ständig für die Öffentlichkeitsarbeit der 
Organisation in Nordrhein-Westfalen, 
mit der Aussage genährt hatte: Bei der 
Durchführung des „Clear Deutsch-
land"-Programms habe man seinerzeit 
die FDP als „geeignete Partei" für die an-
gestrebte Unterwanderung von Politik 
und Wirtschaft ausgeguckt. „Gerüchte eb-
ben nicht ab, Hamburgs FDP sei Ziel 
einer Eintrittswelle von Scientologen", 
schrieb die »Hamburger Morgenpost« 
am 18. März 1991. In den Tagen danach 
wurden dann fast „stündlich" neue Nach-
richten, aber auch Dementis (Parteichef 
Robert Vogel: „Liberales Gedankengut 
hat nichts gemein mit der Weltanschau-
ung der Scientology-Kirche") im Umlauf 
gesetzt; die »Hamburger Morgenpost« 
und die »Hamburger Abendzeitung« pu-
blizierten neben weiteren Regional-Aus-
gaben gleichsam um die Wette. Ange-
sichts der bevorstehenden Bürgerschafts-
wahlen beeilte sich der FDP-Landesvor-
stand, einen Unvereinbarkeitsbeschluß 
zu verabschieden und entsprechend Mit-
glieder der „Scientology-Kirche" zum Par-
teiaustritt aufzufordern, darunter nament-
lich Brase und eine frühere Scientology-
Pressesprecherin (deren Namen bei die-
ser Aufforderung nicht öffentlich bekannt 
gegeben worden waren). In Zukunft 
müsse man sich beim Eintritt in die FDP 
zu Sekten äußern. Zudem wurde indirekt 
das Geschäftsgebaren von Wünsche 
ebenso kritisiert wie das von Wiegand, 
der schon früher Gerüchten um eine 
eigene Scientology-Mitgliedschaft entge-
gengetreten war und nun aus einem Ur-
laub in Florida eilends durch den FDP-
Pressedienst seine Ablehnung von Scien-
tology beteuerte. Ungeachtet dessen - so 
einen Tag später die »Hamburger Rund-
schau« - äußerte Wiegand die Ansicht, 
die Forderung, Geschäftskontakte mit 
Scientologen zu meiden, sei „mit libera-
len Grundsätzen nicht vereinbar". 

Senat zielt auf Tilgung aus dem 
Vereinsregister 

Nachdem schließlich von SPD-Seite her 
der Verdacht geäußert wurde, daß „FDP-
Größen" ein Vorgehen des Hamburger 
Senats gegen die Scientology-Organisa-
tion verhinderten, verlautete bereits einen 
Tag später aus dem Rathaus, der Senat 
werde der als Verein beim Amtsgericht 
eingetragenen „Scientology-Kirche" am 
21 . März per Verfügung die Rechtsfähig-
keit entziehen. Und zwar führe dieser Ent-
zug, gegen den freilich Klage vor dem 
Verwaltungsgericht eingereicht werden 
könne, zwingend zur Tilgung aus dem 
Vereins reg ister. 
Durch ein von führenden Juristen heftig 
kritisiertes Urteil war 1988 das Amtsge-
richt vom Hamburger Landgericht zur 
Eintragung der »Scientology-Kirche Ham-
burg« ins Vereinsregister verpflichtet wor-
den; schon seit damals hatte sich der 
Senat um den Entzug der Rechtsfähigkeit 
bemüht (MD 1989, S. 22). 
Jetzt ging es unter dem akuten Öffentlich-
keitsdruck doch überraschend schnell. 
Die konkrete Voraussetzung dafür war 
immerhin bereits seit Mitte Januar gege-
ben: Das Verwaltungsgericht hatte - ge-
gen die Klage der „Scientology-Kirche" -
eine Verfügung des Bezirksamts Mitte be-
stätigt, wonach die Organisation den Ver-
kauf von Büchern und Kursen als Ge-
werbe anzumelden habe. Das gelte 
selbst dann, wenn sie als Glaubensge-
meinschaft im Sinne des Grundgesetzes 
anzusehen sein sollte, denn ihre Verkaufs-
tätigkeit als solche sei auf die Erzielung 
von Gewinn gerichtet und nicht im ei-
gentlichen Sinne „Religionsausübung" 
(Az 17 VG 978/ 88). 
Die Scientologen legten dagegen am 
5. März Revision beim Oberverwaltungs-
gericht ein. Die weitere Entwicklung 
bleibt nun abzuwarten. 
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Hamburger Aktivitäten gegen 
Scientology 

Im Horizont der Vorgänge um die „Ham-
burg Org" kam es zu mehreren Anzei-
gen. So leiteten in Hamburg die drei 
evangelischen Theologen Hinrich West-
phal, Detlef Bendrath und Stefan Weiß-
flog im Februar strafrechtliche Schritte ge-
gen die „Scientology-Kirche" wegen Ver-
leumdung und übler Nachrede in deren 
»Freiheitsspiegel« (Nr. 44/Januar 1991) 
ein. Ihnen war unter anderem vorgewor-
fen worden, sie betrieben „Religionsver-
folgung mit den Methoden moderner In-
quisition". 
Im März erstattete die Hamburger SPD-
Abgeordnete Ursula Caberta Strafan-
zeige wegen Bildung einer kriminellen 
Vereinigung und wegen Volksverhet-
zung: Der Scientology-„Konzern" sei 
nicht nur ein getarntes Wirtschaftsunter-
nehmen, sondern verfolge „verfassungs-
widrige Ziele mit strafrechtlich relevan-
ten Methoden". Die Ethik des Sektengrün-
ders L. Ron Hubbard sei in ihrer Zielset-
zung eine offene Gebrauchsanweisung 
für mafioses Verhalten. 
Der erwähnte Hamburger Makler und 
Scientologe Götz Brase andererseits er-
stattete Strafanzeige wegen Verletzung 
von Privat- und Geschäftsgeheimnissen. 
Sein Schritt erfolgte im Zusammenhang 
mit Kopien des Grundbuchs und notariel-
ler Kaufverträge, die angeblich in Umlauf 
gebracht worden waren. 
Neben dem Hamburger Senatsbeschluß 
ist auch von anderen Aktivitäten verschie-
dener Poltiker zu berichten. Erwähnt sei 
zunächst der am 11. März 1991 einstim-
mig gefaßte Beschluß der SPD-Bürger-
schaftsfraktion, eine Große Anfrage zur 
„Scientology-Church" an den Hambur-
ger Senat zu richten: Es bestehe „die be-
gründete Besorgnis, daß Hamburg sich 
zur organisatorischen Zentrale der Orga-

nisation in der Bundesrepublik entwik-
kelt und zahlreiche Bürgerinnen und Bür-
ger unserer Stadt durch die Aktivitäten 
der Organisation bedroht und zu deren 
Opfern werden". Gefragt wird unter an-
derem, ob dem Senat bekannt sei, daß es 
sich bei dem in Hamburg ansässigen 
»Verband verantwortungsbewußter Ge-
schäftsleute e.V.« um eine Tarnorganisa-
tion der „Scientology-Church" handele, 
und daß im Dianetik-Zentrum am Stein-
damm auch Kinder und Jugendliche 
Kurse absolvierten. 
Die CDU-Abgeordnete Blumenthal er-
kundigte sich in einer schriftlichen Klei-
nen Anfrage nach weiteren Möglichkei-
ten, die Ausdehnung und Verfestigung 
der „Scientology Church" in Hamburg zu 
erschweren. Sie regte an, dies etwa 
durch Ausübung von bestehenden Vor-
kaufsrechten bei Grundstücksgeschäften 
zu versuchen. 
Partei übergreifendes Interesse am Kampf 
gegen Scientology zeichnete sich in der 
Folge auch weit über Hamburg hinaus 
ab. Der Bonner SPD-Abgeordnete Kuhl-
wein und sein CDU-Kollege von 
Schmude, beide zuständig für den Hois-
dorfer Wahlkreis, betrieben die Einset-
zung eines Parlamentarischen Untersu-
chungsausschusses. Eine Liste mit 50000 
Unterschriften, gesammelt von der Hois-
dorfer Elterninitiative, ging mit derselben 
Zielrichtung an den Petitionsausschuß 
und an die Präsidentin des Bundestags. -
Außerdem sagten sowohl die SPD als 
auch die CDU im baden-württembergi-
schen Landtag der „destruktiven Organi-
sation" den Kampf an, zumal diese den 
Mittleren Neckarraum zu einem weite-
ren Schwerpunkt ihrer Aktivitäten ge-
wählt habe (allein zehn „Missionen" lie-
gen in Baden-Württemberg). Die Landes-
regierung wil l ein Gutachten über mögli-
che juristische Schritte gegen die „Jugend-
religion" in Auftrag geben. 
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Nachgedanken 

„In den letzten Wochen", so resümierte 
im April 1991 der »Spiegel«, „ist das 
Heimholungswerk der besonderen Art 
verstärkt unter Beschuß geraten." Sciento-
logen und den ihr Gedankengut expedie-
renden Verlag schmerzt und erbost diese 
Entwicklung natürlich. „Es scheint eine 
bedauerliche Allgemeinerscheinung in 
unserer Medien-Szene geworden zu 
sein, daß einseitige und überspitzt formu-
lierte Kampfthesen aufgestellt werden, 
um bei einem abgestumpften Publikum 
Aufmerksamkeit zu erregen", klagten die 
»New Era Publications« bereits im »Bör-
senblatt« vom 17.7. 1990. Tatsächlich 
weht in fast allen Beiträgen der medien-
weiten „Aufklärungskampagne" ein wirk-
lich scharfer Wind - entfacht zum einen 
von der Betroffenheit und dem Entsetzen 
über viele traurige Erfahrungsberichte 
ehemaliger Scientologen und bedrohter 
Kritiker, zum andern von der Angst vor ei-

Hartmut Zinser, Berlin 

ner zunehmenden Unterwanderung wirt-
schaftlicher und gesellschaftlicher Berei-
che durch die rigoros nach Macht und 
Einfluß strebende Organisation, die nicht 
nur Deutschland, sondern den Planeten 
„clear" sehen und damit retten wi l l . So 
beherrschen oft Emotionen die Darstel-
lung in den Medien, etwa wenn fast 
durchgängig der unscharfe, um nicht zu 
sagen: unsachliche Begriff „Sekte" auf 
die Organisation angewandt wird - wel-
che sich freilich nicht minder unscharf 
und, an der europäischen Begriffstradi-
tion gemessen, unsachlich als „Kirche" 
bezeichnet. Kaum anzutreffen ist in der 
Regel eine auch nur halbwegs problem-
bewußte Auseinandersetzung mit dem re-
ligiös-philosophischen Anspruch, der im 
Kontext dieser Weltanschauung begeg-
net. Dabei hängen gerade hieran schwer-
wiegende juristische, apologetische und 
seelsorgerliche Konsequenzen. Diese 
Frage bedarf deshalb künftig verstärkter 
Aufmerksamkeit. 

Okkulte Praktiken unter erwachsenen 
Schülern des zweiten Bildungsweges 
in Berlin (West) 
Nach seiner Befragung von Berliner 
Schülern im Jahr 1989 (in: MD 1990, 
S. 273 ff) hat der Religionswissen-
schaftler Prof. H. Zinser zusammen 
mit dem Pädagogen W. Hahn von 
der Albrecht-Haushofer-Oberschule 
in Berlin im September 1990 die 

1. Die Aufgabe 

Während seit einigen Jahren die Faszina-
tion an östlichen Heilslehren und das 
öffentliche Interesse an dieser deutlich 

nachfolgende Befragung von 500 Er-
wachsenen durchgeführt. Das Er-
gebnis unterstreicht, wie sehr der 
Okkultismus als alternatives Deu-
tungssystem weit über die „Jugend-
kultur" hinaus ernst genommen wer-
den muß. 

nachgelassen hat, wurde die Ausbreitung 
okkulter Praktiken und esoterischer Vor-
stellungen besonders unter Jugendlichen 
zum Gegenstand einer öffentlichen Aus-
einandersetzung, ja sogar Polemik. Er-

1 76 MATERIALDIENST DER EZW 6/91 



kennbar wurde diese Ausbreitung zu-
nächst an dem deutlichen Ansteigen der 
verlegten und verkauften Bücher und an-
deren Publikationen, die in okkulte Prak-
tiken einführen oder sie anpreisen. In 
den letzten Jahren wurde insbesondere 
auch viel von Jugendokkultismus" oder 
gar einer „Welle" von Jugendokkultismus 
gesprochen. Bereits 1970 schrieb An-
drew M. Greeley vom »National Opi-
nion Research Center« der University of 
Chicago von einem „okkulten Verhalten 
in der Jugend-Kultur", welches er den 
„neosakralen" Entwicklungen zuordnete. 
Auch wenn er damals die genaue „Funk-
tion" noch nicht meinte angeben zu kön-
nen, schrieb er: „But one can at least ob-
serve that the young people who are in-
volved do most strongly assert that their 
sacred, mystical, or occult interests do in-
deed provide them with meaning, with 
Community, with a contact with the tran-
scendent, and with norms by which to 
live. Indeed, they are quite explicit in 
contending that they have tu med to - or 
returned to - the sacred precisely be-
cause the scientific, technological So-
ciety has failed to provide them with 
faith, Community, transcendence, and 
morality." [1]* 
Genauere Erhebungen über die tatsächli-
che Verbreitung okkulter Praktiken gab 
es keine, und es wurde immer wieder be-
hauptet, daß die Okkultwelle insbeson-
dere unter Jugendlichen mehr von der 
Presse und anderen Interessierten ge-
macht sei, als daß sie wirklich existiere. 
Tatsächlich wird man die Verbreitung ok-
kulter Praktiken zu einem guten Teil der 
Wirkung bestimmter Presseorgane zu-
schreiben dürfen, und so kann man z. B. 
in »Religion Watch« lesen, daß die „Anti-
satanist movement more of a reality than 
satanist crime" [2] hat. Allein dies mag 

* Anmerkungen s. u. S. 185. 

für „Schwarze Messen" zutreffen, unter-
schätzt aber doch wohl die aktuelle Aus-
breitung okkulter Praktiken und verkennt 
oder verleugnet dann auch die in diesen 
Praktiken erscheinenden Bedürfnisse. 
Die 1989 von W Hahn und mir durchge-
führte Befragung von ca. 2200 Berliner 
Schülern im Alter von 13 bis 20 Jahren 
zu ihrem Kenntnisstand sowie zu ihrer 
passiven und aktiven Beteiligung an ok-
kulten Praktiken hat ergeben, daß für ein 
Viertel der Befragten okkulte Praktiken 
passiv oder aktiv zum Alltag gehören. 
Die Altersverteilung, in der die 15- bis 
17jährigen am häufigsten okkulte Prakti-
ken ausüben, legt es nahe, den Jugendok-
kultismus mit der Charakterentwicklung 
der Jugendlichen in Zusammenhang zu 
bringen. Ohne die gesellschaftlichen Vor-
aussetzungen des Jugendokkultismus zu 
unterschätzen, schien ein gewisser, bei 
einzelnen Praktiken deutlicher Rückgang 
der Beteiligung bei den 18- bis 20jähri-
gen darauf hinzudeuten, daß der Jugend-
okkultismus wenigstens zum Teil als pu-
bertäres Übergangsphänomen, als Pro-
test, als eine Methode der Jugendlichen, 
sich und die Welt zu erfahren und auszu-
probieren, zu verstehen sei [3]. Es wurde 
angenommen, daß sich diese Hinwen-
dung zu den „Geistern" unterm „Glas", 
im „Pendel" oder in den „Karten" auch 
„auswachsen" würde. 
So zutreffend diese, auch durch die per-
sönlichen Gespräche bestätigten Überle-
gungen sind, so erschien es doch ange-
zeigt, zumal es bisher keine Erhebungen 
zum Okkultismus unter Erwachsenen 
gibt, durch eine weitere Befragung von Er-
wachsenen die tatsächliche Verbreitung 
der Anwendung okkulter Praktiken auch 
in späteren Lebensjahren zu erheben. 
Auch ist davon auszugehen, daß der Ju-
gendokkultismus keine spezifisch puber-
täre Erscheinung darstellt, sondern viel-
leicht deutlicher als bei Erwachsenen Ten-
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denzen in unserer Gesellschaft anzeigt. 
Ohne Vorbilder von Erwachsenen ist die 
weite Verbreitung von jugendlichem Ok-
kultismus kaum zu verstehen. Es muß be-
zweifelt werden, ob es sich beim „moder-
nen Okkultismus" um eine auf die J u -
gendkultur" begrenzte Erscheinung han-
delt, vielmehr ist davon auszugehen, daß 
in der Hinwendung zu okkulten Prakti-
ken Bedürfnisse einen Ausdruck erhal-
ten, die in der technisch-bürokratischen 
Welt keine Befriedigung finden [4]. 

2. Die Untersuchung 

Um die Verbreitung des Okkultismus un-
ter Erwachsenen und zugleich die Unter-
schiede zum Verhalten Jugendlicher und 
damit die Bedeutung okkulter Praktiken 
in unserer Gesellschaft festzustellen, wur-
den im September 1990 500 erwachsene 
Schüler des zweiten Bildungsweges mit 
dem im wesentlichen unveränderten Fra-
gebogen befragt. In diesem wurde nach 
dem Kenntnisstand, der passiven und ak-
tiven Beteiligung am „Kartenlegen", „Glä-
serrücken", „Pendeln", „automatischen 
Schreiben" und „Schwarzen Messen", so-
wie nach Alter, Geschlecht, den Grün-
den und nach dem Bedürfnis nach weite-
ren Informationen gefragt. Hinzugefügt 
war eine Frage nach der Religions- und 
Konfessionszugehörigkeit, sowie nach 
den Quellen der Kenntnis okkulter Prakti-
ken; außerdem wurde die Frage nach der 
tatsächlichen aktiven Praxis in „manch-
mal" und „häufig" differenziert. Von der 
ausgewählten Gruppe von ca. 600 Schü-
lern des zweiten Bildungsweges haben 
500, also etwas über 80%, den Fragebo-
gen beantwortet. Doch konnte die Zahl 
der an den Tagen der Befragung tatsäch-
lich anwesenden Schüler nur zum Teil 
festgestellt werden, so daß die unbeant-
worteten ca. 100 Fragebogen zum Teil 
auf statistische Fehleinschätzung der Klas-

sen- bzw. Kursgrößen, zum Teil auf Ab-
wesenheit der Schüler, in einigen Fällen 
sicherlich aber auch auf eine Ablehnung 
der Befragung zurückzuführen sind. Die 
Fragebogen wurden vom Klassenlehrer 
oder Kursleiter zu Beginn einer Unter-
richtsstunde verteilt, vom Klassenspre-
cher eingesammelt und in einem vorbe-
reiteten Umschlag an mich zurückge-
schickt. Freiwilligkeit und Anonymität 
der Befragten waren sichergestellt. Ge-
mäß der Absprache mit dem Berliner Da-
tenschutzbeauftragten werden die in die 
Untersuchung einbezogenen Schulen 
nicht aufgeführt. 
Von den Befragten waren 299 (60%) 
Frauen und 180 (36%) Männer, 21 (4%) 
haben die Frage nach dem Geschlecht 
nicht beantwortet. Die Verteilung der Ge-
schlechter der Befragten entspricht damit 
in etwa der Geschlechterzusammenset-
zung der Zielgruppe (Männer: 37,6%, 
Frauen: 62,4%). Ebenso auch die Alters-
verteilung, allerdings wurden bei der Aus-
wertung die bis 23jährigen zu einer 
Gruppe zusammengefaßt und ebenso die 
über 30jährigen. Das Übergewicht der 
Frauen ist im wesentlichen darauf zurück-
zuführen, daß für diese nach wie vor ein 
größerer „Nachholbedarf" an Qualifizie-
rung besteht, die sie durch den zweiten 
Bildungsweg erhoffen, und daß zugleich 
viele Frauen vor Besuch der Schule des 
zweiten Bildungsweges in Berufen tätig 
waren, in denen ein beruflicher Aufstieg 
kaum oder nur über ein Studium möglich 
ist. Allerdings wird man nicht übersehen 
dürfen, daß auch für viele derjenigen, die 
den zweiten Bildungsweg beschreiten, 
heute ein beruflicher Aufstieg oder eine 
Weiterentwicklung nicht so sehr im Vor-
dergrund steht, als daß sie vielmehr ein-
mal etwas anderes machen wollen. Dies 
impliziert natürlich, daß es sich bei den 
Befragten um eine spezifische Auswahl 
von Erwachsenen handelt, die nicht re-
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präsentativ für die Bevölkerung insge-
samt gesehen werden darf. Die Ergeb-
nisse der Befragung und deren Interpreta-
tion dürfen mithin auch nicht ohne weite-
res verallgemeinert werden. Allerdings 
wird man davon ausgehen dürfen, daß es 
sich bei der befragten Gruppe um kriti-
sche und sensible Personen handelt, die 
zwar nicht im quantitativen Sinne reprä-
sentativ für die Bevölkerung ist, aber qua-
litativ allgemeinere Tendenzen zum Aus-
druck bringt. 
Von den Befragten gaben 233 an, keine 
Religion zu haben, 155 waren evange-
lisch und 97 katholisch. 15 gaben andere 
Religionen an. Diese Gruppe wurde 
nicht ausgewertet, da sie zu klein ist und 
in ihr zu verschiedene Religionszugehö-
rigkeiten zusammengefaßt sind. 

3.1 Die Grundauszählung 

Die Grundauszählung hat ergeben, daß 
die aktuelle aktive Beteiligung der er-
wachsenen Schüler leicht über der der 
Jugendlichen liegt. Während von den 
Jugendlichen 23,8% eine der erfragten 
oder eine andere okkulte Praktik aus-
üben, sind von den Erwachsenen 25,6% 
an diesen aktiv beteiligt. 20,8% benut-
zen eine okkulte Praktik „manchmal" 
und 4,8% „häufig". Die passive Beteili-
gung liegt beim „Kartenlegen", „Gläser-
rücken" und „Pendeln" in etwa wie bei 
den Jugendlichen, die passive Beteili-
gung am „automatischen Schreiben" und 
an „Schwarzen Messen" aber geht etwa 
auf die Hälfte des Anteils der Jugend-
lichen zurück. 
Die Kenntnis der verschiedenen Prakti-
ken ist beim „Kartenlegen" und „Pen-
deln" in etwa gleich gut wie bei den Ju-
gendlichen, allerdings wissen mit 35,0% 
der Erwachsenen, d. h. ca. 12% mehr als 
der Jugendlichen, nicht, was „Gläserrük-
ken" ist, ebenso liegt der Anteil derjeni-

gen, die nicht wissen, was „automati-
sches Schreiben" ist, mit 75,4% um 6,4% 
höher als bei den Jugendlichen. Nur 
„Schwarze Messen" sind den Erwachse-
nen um 4% besser bekannt als den Ju-
gendlichen. 
Selbstverständlich liegen die Zahlen der 
Beteiligung an den verschiedenen Prakti-
ken höher als bei den Jugendlichen, da 
bei diesen Fragen unmittelbar nicht zwi-
schen früherer und aktueller Beteiligung 
unterschieden wurde. Insgesamt haben 
sich ca. 50% zumindest an einer der er-
fragten okkulten Praktiken bereits aktiv 
beteiligt; am „Kartenlegen" 37,4%, am 
„Gläserrücken" 13,0%, am „Pendeln" 
24,8%, am „automatischen Schreiben" 
3,6% und an „Schwarzen Messen" 2,4%. 
Wenn man diese Zahlen aber aufgliedert 
in „frühere" und „heutige" Beteiligung, 
so geben für heutige Beteiligung am „Kar-
tenlegen" 20,2% (5,2% mehr als die Ju-
gendlichen), am „Gläserrücken" 7,2% 
(5,3% weniger als die Jugendlichen), 
am „Pendeln" 12,6% (5,8% weniger als 
die Jugendlichen), am „automatischen 
Schreiben" 2,2% (0,2% weniger als die 
Jugendlichen) und an „Schwarzen Mes-
sen" 2,3% (0,1 % weniger als die Jugendli-
chen) an. Es kann mithin nicht von einem 
Rückgang der aktiven Beteiligung an ok-
kulten Praktiken gesprochen werden; 
zwar nimmt die Beteiligung an den mei-
sten okkulten Praktiken ab, aber beim 
„Kartenlegen" ist sie deutlich über der 
der Jugendlichen. Bei einer Interpretation 
dieses Befundes wird man allerdings be-
rücksichtigen müssen, daß die Schüler 
des zweiten Bildungsweges zwar in der 
Regel bereits einen Beruf erlernt und aus-
geübt haben, daß sie aber durch die 
Rückkehr zur „Schulbank" bzw. in eine 
schulische Situation in eine „sekundäre 
Pubertät" versetzt sind. Sowohl die grö-
ßere Unkenntnis als auch die geringere 
aktive Beteiligung an den in der Regel zu 
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mehreren ausgeübten Praktiken des Glä-
serrückens und des automatischen Schrei-
bens scheint darauf zu verweisen, daß Er-
wachsene okkulte Praktiken eher für sich 
alleine betreiben, wie andererseits, daß 
unter Jugendlichen okkulte Praktiken 
auch im Interesse von Kommunikations-
und Gruppenbildungsprozessen, in de-
nen sie außerhalb der Familie Selbsterfah-
rung suchen, stehen. 
169 (34%) haben zumindest einen 
Grund für ihre frühere und heutige aktive 
okkulte Praxis angegeben (Mehrfachant-
worten waren möglich). Das Interesse 
am Außergewöhnlichen wird dabei mit 
14,6% am häufigsten genannt, gefolgt 
von der Neugier mit 13,0%, Unterhal-
tung mit 1 1 % und der Orientierung mit 
9,5%. Eigene Gründe haben nur 4% ein-
getragen. Darunter finden sich: „Zum Pro-
grammieren des eigenen Bewußtseins"; 
„Zur Aktivierung des Unterbewußt-
seins"; „Zur Bewußtseinserweiterung"; 
„Als Meditationsanleitung"; „Um durch 
eine andere Sichtweise Probleme zu dis-
kutieren"; „Aus Überzeugung der kosmi-
schen Energie und anderen Ebenen der 
Wirklichkeit"; aber auch mehrfach: „Au-
tomatisierung von Entscheidungen" oder 
„Zur Bestätigung von Entscheidungen"; 
„Aus Solidarität"; „Tarot/I-Ging fördert 
mein kreatives Denken. Selbstverständ-
nis". Einmal ist eingetragen: „Alternative 
zum Selbstmord"; ein andermal: 
„Glaube an meine Gabe der Hellsicht, 
Wahrsagekraft und an die Gabe Visionen 
zu empfangen. Bin ein gutes Medium"; 
aber auch „Zum Geldverdienen". Im Un-
terschied zu den jugendlichen Schülern 
haben die Erwachsenen keine aggressi-
ven Gründe angegeben. 
Frauen geben Neugier als den häufigsten 
Grund an (13,4%), gefolgt vom Interesse 
am Außergewöhnlichen (12,4%), Orien-
tierungs- und Entscheidungshilfe (11,7%) 
und der Unterhaltung (11%). Männer 

nennen als häufigsten Grund das Inter-
esse am Außergewöhnlichen (18,9%) 
und Neugier (13,4%). 
Wenn man nur die Gruppe derjenigen, 
die gegenwärtig eine okkulte Praktik aus-
üben (n = 128), nach den angegebenen 
Gründen analysiert, steht als Grund das 
Interesse am Außergewöhnlichen mit ca. 
40% an erster Stelle der Ankreuzungen, 
gefolgt von Neugier mit ca. 37% und 
Orientierungs- und Entscheidungshilfe 
mit ca. 36%. Rechnet man allerdings die 
Anzahl der handschriftlich eingetrage-
nen „Entscheidungshilfe" dazu, so zeigt 
sich, daß 40% der gegenwärtig eine ok-
kulte Praktik Verwendenden diesen 
Grund angeben. 
Kenntnis von okkulten Praktiken haben 
die meisten der Befragten durch Bücher 
und Zeitschriften (49,0%), durch andere 
Erwachsene (43,2%) und durch TV/Ra-
dio (36,8%), während als Informations-
quelle Jugendliche (16,6%) und Kino 
(13,0%) deutlich weniger angegeben ha-
ben (Mehrfachantworten waren mög-
lich). Das Bedürfnis nach weiteren Infor-
mationen ist mit 43,2% etwas unter dem 
der Jugendlichen (46,2%). Dabei ist das 
Bedürfnis derjenigen, die eine okkulte 
Praktik früher bereits ausgeübt haben 
und heute ausüben, nach weiteren Infor-
mationen bei beiden Geschlechtern ent-
schieden größer als bei denen, die keine 
okkulte Praktik ausüben oder ausgeübt 
haben. Bei denjenigen, die gar nicht wis-
sen, um was es sich bei okkulten Prakti-
ken handelt, ist das Interesse nach weite-
ren Informationen am geringsten. 

3.2 Geschlecht 

Eine Auszählung nach Geschlechtern 
zeigt, daß Frauen (41,1%) am „Kartenle-
gen" mehr beteiligt sind oder waren als 
Männer (32,2%). Ebenso legen gegenwär-
tig mehr Frauen (21,1%) als Männer 
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(11,7%) „manchmal" Karten, jedoch le-
gen mehr Männer gegenwärtig (3,9%) als 
Frauen (2,7%) „häufig" Karten. Am „Pen-
deln" sind gegenwärtig Frauen „manch-
mal" mit 12,4% im Unterschied zu Män-
nern mit 5 ,1% beteiligt. Auch hierbei 
wiederum ist der Anteil der Männer, die 
aktuell „häufig" Pendeln, mit 4,4% höher 
als der der Frauen (2,3%). Beim „Gläser-
rücken" ist der Anteil der Frauen, die 
daran „manchmal" beteiligt sind, größer 
als der der Männer, während die Männer 
am „automatischen Schreiben" und an 
„Schwarzen Messen" sowohl „manch-
mal" wie „häufig" stärker am Ausüben 
dieser Praktiken beteiligt sind. Die Kennt-
nis, was „Kartenlegen", „Gläserrücken" 
und „Pendeln" ist, ist bei Frauen etwas 
größer als bei Männern, allerdings wis-
sen mehr Frauen (76,5%) als Männer 
(74,4%) nicht, was „automatisches 
Schreiben" ist, ebenso sind auch 
„Schwarze Messen" weniger Männern 
(26,1%) als Frauen (31,1%) bekannt. Das 
Interesse an weiteren Informationen ist 
bei den Frauen (45,5%) geringfügig 
größer als bei den Männern (43,3%). 

3.3 Religion 

Eine Aufgliederung der Befragten nach 
ihrer Religion ergibt kein eindeutiges 
Bild. Zwar geben die Katholiken am mei-
sten an, bereits mit den erfragten okkul-
ten Praktiken aktive Erfahrungen ge-
macht zu haben; jedoch liegen sie mit 
22,7% etwas unter den Protestanten 
(23,2%) und denen ohne Religion 
(26,7%), die angeben, gegenwärtig eine 
der erfragten oder anderen okkulten Prak-
tiken manchmal oder häufig zu verwen-
den. (Die Anzahl derjenigen, die eine an-
dere Religion angeben, ist mit 15 zu ge-
ring für eine statistische Auswertung.) 
Die Unkenntnis der erfragten okkulten 
Praktiken ist bei den Katholiken abgese-

hen vom „Kartenlegen" etwas geringer 
als bei den Evangelischen und denen 
ohne Religion; „Gläserrücken" und 
„Schwarze Messen" sind um ca. 5% 
mehr Katholiken bekannt als allen Befrag-
ten; bei den anderen Praktiken sind die 
Unterschiede im Kenntnisstand nicht er-
heblich, nur „Schwarze Messen" sind de-
nen ohne Religion (33,0%) deutlich weni-
ger bekannt als den Protestanten (27,1%) 
und Katholiken (23,7%). Das Interesse an 
weiteren Informationen liegt bei Prote-
stanten (43,9%) und Katholiken (53,6%) 
deutlich über denen ohne Religion 
(37,8%). 
Das Interesse am Außergewöhnlichen 
(13,7%), Unterhaltung (12%), Orientie-
rungs- und Entscheidungshilfe (9%) und 
Neugier (9%) sind die von denjenigen 
„ohne Religion" am häufigsten genann-
ten Gründe für eine aktive Beteiligung an 
okkulten Praktiken. Protestanten und Ka-
tholiken nennen Neugier (18%/14,4%) 
und Interesse am Außergewöhnlichen 
(14%/14,4%) als die häufigsten Gründe. 
Als Informationsquelle werden von denje-
nigen „ohne Religion", wie von Protestan-
ten und Katholiken, am häufigsten Bü-
cher und Zeitschriften genannt; dies be-
stätigt die These, daß es sich beim Okkul-
tismus um einen „Bildungsaberglauben" 
handelt [5]. Als nächste Informations-
quelle werden andere Erwachsene ge-
nannt. 

3.4 Alter 

Eine Auszählung nach Klassenstufen war 
nicht möglich und sinnvoll, da im Kurssy-
stem unterrichtet wird, bei welchem die 
herkömmlichen Klassenverbände aufge-
löst sind. Eine Aufgliederung nach dem 
Alter ergibt, daß die 29jährigen (34,1%) 
und die 25jährigen (34,6%) gegenwärtig 
am meisten „manchmal" und „häufig" 
okkulte Praktiken aktiv ausüben, gefolgt 
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von den 24jährigen (28,0%) und den 
30jährigen und Älteren (26,2%). Die 23-, 
26- und 27jährigen beteiligen sich mit 
ca. 2 1 % gegenwärtig aktiv an okkulten 
Praktiken. Warum die gegenwärtige ak-
tive Beteiligung bei den 28jährigen nur 
bei 12,5% liegt, kann auf der Basis der er-
hobenen Daten nicht beantwortet wer-
den. Sie scheint in keinem Zusammen-
hang mit dem Kenntnisstand zu stehen. 
Die 26- bis 28jährigen sind etwas 
schlechter informiert über das „automati-
sche Schreiben" als die anderen Alters-
gruppen. Bei allen anderen erfragten ok-
kulten Praktiken ergibt ich über die Un-
kenntnis kein konsistentes Bild. Nur das 
„Kartenlegen" ist eindeutig den wenig-
sten in allen Altersgruppen unbekannt. 
Das Bedürfnis nach weiteren Informatio-
nen ist bei den bis zu 23jährigen am 
höchsten (58,1%), gefolgt von den 25-
und 26jährigen mit 49 ,1% und 44,8% 
und den über 30jährigen (43,9%); bei 
den 27jährigen ist es mit 32,8% am nied-
rigsten. Als Gründe für eine aktive Beteili-
gung an okkulten Praktiken geben die 
23- und 25jährigen am häufigsten „Unter-
haltung" an, die 25- und 29jährigen das 
Interesse am Außergewöhnlichen, die 
27- und 30jährigen „Orientierungs- und 
Entscheidungshilfe", die 25- und 29jähri-
gen „Neugier". 

3.5 Ausgeübte Praktiken 

Die am meisten angewendeten okkulten 
Praktiken sind das „Kartenlegen" (insge-
samt: 37,4%; heute: 20,2%) und das 
„Pendeln" (insgesamt: 24,8%; heute: 
12,6%). Eine Analyse der aktiven „Karten-
leger" (n = 187) zeigt, daß von den 
Frauen (65,8%) doppelt soviele bereits 
aktive Erfahrungen mit dieser Praktik ha-
ben als Männer (31,0%; ohne Angabe 
des Geschlechts 3,2%). 44,9% der akti-
ven „Kartenleger" haben keine Religion, 

30,5% sind Protestanten, 20,9% Katholi-
ken; die Anhänger anderer Religionen 
sind zu gering für eine statistische Aus-
wertung. Von den 187 aktiven „Kartenle-
gern" haben 46,0% früher Karten gelegt, 
heute legen 46,0% manchmal Karten 
und 8,0% häufig Karten. Als Gründe wer-
den von den früher und heute Kartenle-
genden angegeben: Interesse am Außer-
gewöhnlichen: 28,3%, Neugier: 25,7%, 
Orientierungs- und Entscheidungshilfe: 
20,0% und Unterhaltung: 20,9%. Die 
am häufigsten genannte Informations-
quelle für okkulte Praktiken sind andere 
Erwachsene (61,5%), gefolgt von Bü-
chern (51,9%), Radio/TV (28,9%) und 
Zeitschriften (25,1%); Kino (13,9%) und 
Jugendliche (19,3%) sind eine weniger 
oft genannte Informationsquelle. Wenn 
man Bücher und Zeitschriften alternativ 
auszählt, zeigt sich auch bei dieser Teil-
stichprobe, daß diese die am häufigsten 
genannten Informationsquellen darstel-
len. Das Interesse an weiteren Informatio-
nen ist bei dieser Gruppe mit 55,1% um 
12% höher als das von allen (43,2%). 
Eine Analyse der früher und heute akti-
ven „Pendler" (n = 124) zeigt eine ähnli-
che Zusammensetzung dieser Gruppe. 
40 von dieser sind Männer, 81 Frauen 
und 3 ohne Geschlecht. Auch die Vertei-
lung nach der Religion ist ähnlich (ohne: 
45,2%, ev.: 28,2%, kath.: 22,6%). 49,2% 
haben früher „gependelt", heute „pen-
deln" 38,7% manchmal und 12,1% häu-
fig. Die angegebenen Gründe entspre-
chen ebenfalls den Karten legem (Inter-
esse am Außergewöhnlichen: 29,0%; 
Neugier: 21,8%; Orientierungs- und Ent-
scheidungshilfe: 20,2%; Unterhaltung: 
19,4%). Als Informationsquelle sind am 
häufigsten Erwachsene genannt (61,3%), 
Bücher (45,2%), Jugendliche und 
TV/Radio (jeweils ca. 23%) und Zeit-
schriften (19,4%). Es zeigt sich auch hier, 
daß die schriftlichen Informationsquel-
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len zusammengenommen am häufigsten 
genannt werden. Das Bedürfnis nach wei-
teren Informationen liegt mit 54,8% auch 
bei dieser Teilstichprobe über dem 
Durchschnitt. Beide Teilstichproben sind 
weit über dem Durchschnitt auch an den 
anderen erfragten okkulten Praktiken frü-
her und heute aktiv beteiligt. 

4. Ergebnis und Interpretation 

Als Ergebnis dieser Erhebung, auch unter 
Berücksichtigung der bereits angeführten 
Einschränkungen, kann zunächst festge-
stellt werden, daß es sich beim heutigen 
„modernen Okkultismus" nicht, jeden-
falls nicht spezifisch, um eine Erschei-
nung der „Jugendkultur" handelt, son-
dern daß Erwachsene ebenso, ja an ein-
zelnen okkulten Praktiken sogar in größe-
rem Ausmaß beteiligt sind. Auch wenn 
man die für eine repräsentative Untersu-
chung vielleicht zu begrenzte Anzahl der 
Befragten und deren besondere soziale 
und lebensgeschichtliche Situation nicht 
übersehen darf, indiziert dies Ergebnis 
eine Verschiebung oder einen Wandel 
des modernen Weltbildes. Dabei möchte 
ich es zunächst offen lassen, ob es sich 
um die Rückkehr zu einem vorreligiösen 
und vorwissenschaftlichen Weltbild han-
delt oder, wie es gelegentlich bezeichnet 
wird, um ein postmodernes Interpreta-
tionsschema für eine Wirklichkeit, deren 
überlieferte religiöse Deutung ebenso 
wie deren wissenschaftliche Erkenntnis 
nicht mehr angenommen wird. Dies ver-
weist auf jeden Fall darauf, daß die von 
Religion, Kunst und Wissenschaft gegebe-
nen Auffassungen der natürlichen und so-
zialen Wirklichkeit von einem nicht uner-
heblichen Teil der Menschen nicht mehr 
angenommen werden und von diesen an-
dere Deutungen der Wirklichkeit, andere 
Wege der Orientierung und andere 
Methoden, Entscheidungen für die eigene 

Lebensgestaltung zu finden, gesucht wer-
den [6]. 
Die Verschiebung oder Wandlung im ak-
tuellen Weltbild wird besonders deut-
lich, wenn man sich vergegenwärtigt, 
daß es sich beim modernen Okkultismus 
nicht um eine Beschreibung, sondern um 
eine Interpretation und Deutung der 
Wirklichkeit handelt. Okkult sind die Er-
scheinungen der Wirklichkeit nicht an 
und für sich, sie werden es erst in einem 
okkultistischen Deutungsschema, das 
von Voraussetzungen ausgeht, die von 
der modernen Wissenschaft, sowohl der 
Natur- wie auch Sozialwissenschaft, aus 
methodischen Gründen kritisert und ab-
gewiesen werden. „Okkultismus ist", so 
definiert der Theologe E-W. Haack, „die 
Lehre von den verborgenen Dingen, Me-
thoden und Begebenheiten. Der Okkultis-
mus meint und behauptet, mit einer ande-
ren Welt, der ,geistigen Welt', ja manch-
mal (wie beim Satanismus) mit dem 
,Reich der Finsternis' in Verbindung zu 
stehen. Man kann es so sagen: Der Be-
griff Okkultismus umschließt alle jenseits 
der mit den jeweiligen allgemein aner-
kannten Möglichkeiten erfahrbaren Wirk-
lichkeit liegenden Erscheinungen, die 
vom Menschen durch Praktiken manipu-
liert werden können, die der normalen Er-
kenntnis und Erforschung nicht zugäng-
lich sind." [7] Nicht unähnlich, aber in ei-
nem wichtigen Punkte doch sich hiervon 
unterscheidend bestimmt der Parapsy-
chologe/. Mischo den Begriff: „Unter Ok-
kultismus wird hier die praktische und 
theoretische Beschäftigung mit den gehei-
men, verborgenen, von der Wissenschaft 
noch nicht allgemein anerkannten Er-
scheinungen des Natur- und Seelenle-
bens verstanden, die die gewohnten Ge-
setzmäßigkeiten zu durchbrechen schei-
nen und vielfach als übernatürlich' ange-
sehen werden." [8] Und der Gerichtsme-
diziner O. Prokop schreibt zum Okkultis-
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mus: „Bedeutung im wissenschaftlichen 
Sinn: okkult = verborgen, geheim. 
Dinge, die sich einer wissenschaftlichen 
Beurteilung entziehen, die für wissen-
schaftliche Methodik verborgen (= ok-
kult) sind." Nun wird man vorsichtig sein 
müssen, alle verborgenen Erscheinungen 
als „okkult" zu bezeichnen. Die meisten 
Erkenntnisse der modernen Natur- aber 
auch Sozialwissenschaften sind ohne ge-
naue Kenntnis ihrer Methoden, meist 
auch ohne die technischen Apparaturen 
und andere Hilfsmittel unzugänglich und 
für das Alltagsbewußtsein verborgen, je-
doch wird man sie deshalb in der Regel 
nicht als „okkult" bezeichnen. Okkult 
werden diese „verborgenen" Erscheinun-
gen erst, wenn sie in einer bestimmten 
Weise gedeutet werden, z.B. die Bewe-
gungen des Pendels als Wirkungen von 
„Geistern" oder anderer „Kräfte", die 
dem „Pendler" etwas mitteilen. Vor den 
physikalischen Gesetzen ist diese Deu-
tung nicht aufrechtzuerhalten, eine psy-
chologische Erklärung kann die Bewe-
gungen des Pendels, solange man für 
sich selber pendelt, als ein recht unsiche-
res Verfahren anerkennen, mit dem es 
vielleicht möglich ist, unbewußte Ten-
denzen, die in der Theorie des Okkultis-
mus auf die „Geister" projiziert werden, 
quasi wie in einem Projektionstest sicht-
bar zu machen. Wahrgenommen werden 
kann die Bewegung des Pendels; die Ein-
ordnung oder Erklärung dieser Bewe-
gung als Wirkung von „Geistern" ist eine 
Deutung. Der Okkultismus unterscheidet 
nicht zwischen Wahrnehmung und Deu-
tung. Nun ist die Wirkungsweise des Pen-
dels in der Physik geklärt, aber es gibt 
viele Erscheinungen, die sich noch nicht 
in das wissenschaftliche Weltbild einord-
nen lassen. Okkultismus ist eine „Theo-
rie" über außergewöhnliche oder für 
außergewöhnlich gehaltene, der Alltags-
erfahrung oder auch der Wissenschaft 

noch nicht verständliche Erscheinungen. 
Nun könnte man sich bei dieser Auskunft 
begnügen und auf die weitere Entwick-
lung der Wissenschaften warten, die sol-
che Erscheinungen in das Geflecht des 
Verständnisses der Wirklichkeit integrie-
ren; denn es gab und gibt viele Dinge 
„zwischen Himmel und Erde", von de-
nen sich unsere Schulweisheit nichts träu-
men läßt. Der Magnetismus war dereinst 
eine solche geheimnisvolle, seit vielen 
Jahren in ihrer Wirkungsweise aber ent-
schleierte Erscheinung, und man hatte 
ohne große Umschweife damals auf 
einen „tierischen Magnetismus" geschlos-
sen. Die Spannung aber, daß wir vieles 
nicht wissen oder noch nicht wissen oder 
- wie Zukünftiges, soweit wir es nicht sel-
ber machen - auch nicht wissen können, 
halten offensichtlich viele Menschen 
nicht aus: Sie bilden eine Anschauung 
aus, mit der sie solche verborgenen, bis-
lang auch unverständlichen Erscheinun-
gen einfangen wollen. Okkultismus er-
weist sich als eine „Theorie", die die All-
tagserfahrungen und die in der Wissen-
schaft anerkannten methodischen Gren-
zen überschreitet. Nicht die Phänomene 
sind okkult, sondern die Theorie über 
diese Phänomene. Und man muß sagen, 
daß erst durch diese Theorie die Dinge 
okkult werden. Der Okkultismus ist mit-
hin eine Interpretation und damit ein Pro-
dukt des menschlichen Verstandes und, 
da dieser nicht isoliert auftritt, von sozia-
len und geschichtlichen Verhältnissen. 
Und es wird darauf ankommen, nach 
den geschichtlichen und gesellschaftli-
chen Verhältnissen zu fragen, in denen 
gerade Menschen, denen in der Schule 
die moderne, wissenschaftliche Interpre-
tation gesellschaftlicher, psychischer und 
natürlicher Erscheinungen vermittelt 
wird, diese nicht mehr annehmen und 
zur Lösung oder Balancierung ihrer Kon-
flikte zu okkulten Praktiken ihre Zuflucht 
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nehmen. Auch wenn solche Praktiken 
zur Unterhaltung, aus Neugier oder zur 
Vertreibung der Langeweile herangezo-
gen werden, verweist der daraus gezo-
gene Genuß auf Bedürfnisse, die anders 
in unserer technisch-bürokratischen und 
geistlosen Welt keine Befriedigung fin-
den. Die Tatsache, daß die Hälfte der be-
fragten erwachsenen Schüler bereits ein-
mal die eine oder andere okkulte Praktik 
ausgeübt hat und ein Viertel sie weiter-
hin aktiv in Anspruch nimmt, wird zu 
einem kaum hinwegzuleugnenden Zeug-
nis für individuelle und gesellschaftliche 
Verhältnisse, in denen das Weltbild der 
Moderne mit Ei gen Verantwortung und 
Selbstgestaltung des Lebens nicht mehr 
trägt und weithin andere Deutungssy-
steme der psychischen und gesellschaftli-
chen Erscheinungen gesucht werden. 
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mens „moderner Okkultismus" vergleiche den Ab-
schnitt „Interpretation und gesellschaftliche Ana-
lyse" meines Artikels »Okkultismus unter Berliner 
Schülern« in: MD 1990. Sie wird hier deshalb 
nicht noch einmal vorgetragen. 

[7] F.-W. Haack, »Geister, Hexen, Satanskult«, in: »Ju-
gend und Gesellschaft«, Nr. 4, Aug. 1988, S. 1 

[8] J. Mischo, »Okkultpraktiken bei Jugendlichen«, 
in: »Zeitschrift für Parapsychologie«, Jg. 30 (1988), 
S.7(= MD 1988, S.140). 

Gesamt 2 

davon männlich 

davon weiblich 

davon ohne Angabe des Geschlechtes 

500 

180 

299 

211 

2. Passive und aktive Beteiligung aller Befragten 

Kartenlegen 

Gläserrücken 

passiv 

13,2% 

3,6% 

ak 
gesamt 

37,4% 

13,0% 

tiv 
heute 

20,2% 

7,2% 

1 Zu gering für eine statistische Auswertung 
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Pendeln 
automatisches Schreiben 
Schwarze Messen 
aktive Praxis1 

passiv 

9,4% 
0,8% 
1,0% 

aktiv 
gesamt heute 
24,8% 

3,6% 
2,4% 

50,0% 

12,6% 
2,4% 
2,2% 

heutige aktive Praxis2 

Interesse3 

heute 
manchmal 

20,8% 

heute 
häufig 

4,8% 
43,2% 

3. Aktive Praxis aller Befragten nach Geschlecht4 

Kartenlegen 
männlich 
weiblich 

Gläserrücken 
männlich 
weiblich 

Pendeln 
männlich 
weiblich 

automatisches Schreiben 
männlich 
weiblich 

Schwarze Messen 
männlich 
weiblich 

gesamt 

32,2% 
41 ,1% 

15,6% 
11,4% 

22,2% 
27 ,1% 

5,8% 
2,4% 

4,4% 
1,3% 

he 
manchmal 

11,7% 
21,1% 

4,4% 
5,4% 

5 ,1% 
12,4% 

1,7% 
0,7% 

1,1% 
0,7% 

Jte 
häufig 

3,9% 
2,7% 

3,9% 
1,0% 

4,4% 
2,3% 

2,8% 
0,7% 

3,3% 
0,3% 

heutige aktive Praxis2 

männlich 
weiblich 

14,4% 
24,4% 

Interesse3 

männlich 
weiblich 

7,2% 
3,3% 

43,3% 
45,5% 

1 Beteiligung an mindestens einer der 5 Praktiken (einschließlich früherer Beteiligung) 
2 Einschließlich andere als die genannten okkulten Praktiken 
3 Interesse an weiteren Informationen zum Thema Okkultismus 
4 Abweichungen ergeben sich in dieser wie in allen nachfolgenden Tabellen durch fehlende Angaben 
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4. Aktive Praxis aller Befragten nach Religion und Konfession1 

Kartenlegen 

Gläserrücken 

Pendeln 

automatisches Schreiben 

Schwarze Messen 

ohne 
Religion 

(n = 233) 

36 ,1% 

10,7% 

24,0% 

3,0% 

2,6% 

evangelisch 
(n = 155) 

36,8% 

11,0% 

22,6% 

2,6% 

1,3% 

katholisch 
(n = 97) 

40,2% 

17,5% 

28,9% 

6,2% 

3 , 1 % 

heutige aktive Praxis2 

Interesse3 

26,7% 

38,2% 

23,2% 

44,4% 

22,7% 

53,7% 

5. Aktive Praxis aller Befragten nach Alter 

Alter 
(Anzahl) 

< 23 
(n = 74) 

24 
(n = 50) 

25 
(n = 55) 

26 
(n = 58) 

27 
(n = 61) 

28 
(n = 40) 

29 
(n = 44) 

> 30 
(n = 107) 

Karten-
legen 

32,4% 

36,0% 

41,8% 

37,9% 

36 ,1% 

27,5% 

52,3% 

37,4% 

Gläser-
rücken 

27,0% 

22,0% 

21,8% 

3,4% 

4,9% 

7,5% 

4,5% 

9,3% 

Pendeln 

27,0% 

26,0% 

30,9% 

27,6% 

21,3% 

25,0% 

22,7% 

22,4% 

automat. 
Schreiben 

4 , 1 % 

10,0% 

3,6% 

0,0% 

3,3% 

2,5% 

2,3% 

3,7% 

Schwarze 
Messen 

5,4% 

8,0% 

5,5% 

0,0% 

0,0% 

0,0% 

0,0% 

0,9% 

heutige akl 
manchmal 

18,9% 

24,0% 

29 ,1% 

15,5% 

18,0% 

7,5% 

31,8% 

20,6% 

ive Praxis 
häufig 

2,7% 

4,0% 

5,5% 

5,2% 

8,2% 

5,0% 

2,3% 

5,6% 

„Andere Religionen" (n = 15) zu gering für eine statistische Auswertung 
Einschließlich andere als die genannten okkulten Praktiken 
Interesse an weiteren Informationen zum Thema Okkultismus 
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6. Unkenntnis aller Befragten nach Geschlecht 

Kartenlegen 

Gläserrücken 

Pendeln 

automatisches Schreiben 

Schwarze Messen 

alle 
(n = 500) 

7,8% 

35,0% 

1 7,4% 

75,4% 

29,4% 

Männer 
(n = 180) 

10,6% 

36,1% 

20,0% 

73,7% 

26 ,1% 

Frauen 
(n = 299) 

5,4% 

35 ,1% 

16 ,1% 

77,4% 

31 ,1% 

Interesse1 43,2% 43,3% 45,5% 

7. Unkenntnis aller Befragten nach Religion und Konfession2 

Kartenlegen 

Gläserrücken 

Pendeln 

automatisches Schreiben 

Schwarze Messen 

ohne 
Religion 

(n = 233) 

8,6% 

36,5% 

18,9% 

75 ,1% 

33,0% 

evangelisch 
(n = 155) 

5,8% 

37,4% 

14,8% 

78,1% 

27 ,1% 

katholisch 
(n = 97) 

7,2% 

29,9% 

15,5% 

73,2% 

23,7% 

Interesse 37,8% 43,9% 53,6% 

8. Unkenntnis aller Befragten nach Alter3 

Alter 
(Anzahl) 

< 23 
(n = 74) 

24 
(n = 50) 

25 
(n = 55) 

26 
(n = 58) 

Karten-
legen 

4 , 1 % 

6,0% 

10,9% 

5,2% 

Gläser-
rücken 

28,4% 

34,0% 

29 ,1% 

43 ,1% 

Pendeln 

12,2% 

22,0% 

21,8% 

15,5% 

automat. 
Schreiben 

67,6% 

70,0% 

67,3% 

84,5% 

Schwarze 
Messen 

24,3% 

34,0% 

18,2% 

32,8% 

Interesse1 

58 ,1% 

40,0% 

4 9 , 1 % 

44,8% 

1 Interesse an weiteren Informationen zum Thema Okkultismus 
2 „Andere Religionen" (n = 15) zu gering für eine statistische Auswertung 
3 „Ohne Angabe des Alters" (n = 11) zu gering für eine statistische Auswertung 
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Alter 
(Anzahl) 

27 
(n = 61) 

28 
(n = 40) 

29 
(n = 44) 

> 30 
(n = 107) 

Karten-
legen 

13,1% 

7,5% 

6,8% 

8,4% 

Gläser-
rücken 

34,4% 

42,5% 

22,7% 

42 ,1% 

Pendeln 

19,7% 

7,5% 

15,9% 

21,5% 

automat. 
Schreiben 

82,0% 

82,5% 

75,0% 

77,6% 

Schwarze 
Messen 

36 ,1% 

35,0% 

25,0% 

29,9% 

Interesse1 

32,8% 

35,0% 

40,9% 

43,9% 

Interesse an weiteren Informationen zum Thema Okkultismus 

Informationen 
HINDUISMUS 

Neue Meister des Sant Mat. (Letzter 
Bericht: 1990, S. 105 ff; vgl. 1986, 106ff) 
Personelle Veränderungen hat es an der 
Spitze zweier Organisationen gegeben, 
die in der Tradition des Radhasoami Sat-
sang stehen, der bereits 1861 in Agra ge-
gründet wurde. Im Juni 1990 entschlief 
Maharaj Charan Singh, der fast 40 Jahre 
der „Sant Satguru" des Radha Soami Sat-
sang Beas war (Beas liegt in der Nähe 
von Amritsar im Panjab). Aufgrund sei-
nes Testaments wurde nun Maharaj Gur-
inder Singh (Gurinder Singh Dhillon mit 
bürgerlichem Namen) sein Nachfolger. 
Er ist jetzt befugt, für den Radha Soami 
Satsang Beas Einweihungen in den „Pfad 
der Meister" vorzunehmen („NAM zu er-
teilen"). 1955 geboren, ist der bärtige Gur-
inder Singh ein vergleichsweise junger 
Meister. Er hat, wie seine Vorgänger, zu-
nächst einen bürgerlichen Beruf ausge-
übt, u. z. im kaufmännischen Bereich. 
Anfang Juli wird er Mainz besuchen. Die 
nicht einfache Umstellung auf den neuen 
Satguru wird mit tröstenden Stellen aus 
den johanneischen Abschiedsreden be-
wältigt: „Es ist gut für euch, daß ich 

gehe..." Der Radha Soami Satsang Beas 
hat nach eigenen Angaben über eine Mi l -
lion Mitglieder in 43 Ländern (die mei-
sten wohl in Indien), in Deutschland ca. 
500 Eingeweihte und 10 Zentren. Der 
deutsche Satsang gibt die Broschüre 
»Radha Soami« heraus. 
Bereits 1989 entschlief Sant Darshan 
Singh, Gründer der »Sawan Kirpal Ru-
hani Mission« und Sohn des 1974 verstor-
benen Kirpal Singh. Dieser war, wie der 
Beas-Meister Charan Singh, ein Schüler 
von Baba Sawan Singh. Nach dessen Tod 
1948 fühlte sich Kirpal Singh bei der 
Nachfolge übergangen, trennte sich vom 
Radha Soami Satsang Beas, gründete den 
»Ruhani-Satsang« und begann selbst An-
hänger zu initiieren. Kirpals Tod 1974 
gab wiederum Anlaß zu Spaltungen. Sein 
Sohn Darshan Singh leitete die von ihm 
gegründete »Sawan Kirpal Ruhani Mis-
sion« bis zu seinem Tod. Nun hat 
Rajinder Singh, Kirpals Enkel und Dars-
hans Sohn, die Nachfolge angetreten. 
Der 1946 geborene Rajinder lebt seit 
1967 in den USA, hat ein Diplom in Elek-
trotechnik und dokumentiert insofern die 
zunehmende Verwestlichung dieses 
Zweiges des Sant Mat. Die Sawan Kirpal 
Ruhani Mission hat nach eigenen Anga-
ben 500000 Schüler mit 550 Zentren in 
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40 Ländern, im deutschsprachigen Raum 
gut 30 Meditationsgruppen bzw. regelmä-
ßige Treffen. Das Weltzentrum ist der Kir-
pal Ashram in Delhi. 
Außer Rajinder Singh wirken in der Nach-
folge Kirpal Singhs noch zwei weitere 
Männer, die die Würde eines Satgurus be-
anspruchen: Thakar Singh (Gründer der 
»Kirpal Ruhani Satsang Society«) und 
Swami Divyanand (Gründer des »Forums 
für die universale Religion«). Auch sie ha-
ben einen Kreis von Schülern sammeln 
können, so daß die Anhängerschaft des 
Sant Mat in Deutschland zwar nicht 
groß, doch relativ stabil ist. hu 

Buchbesprechungen 
Leonard Swidler, »Der umstrittene 
Jesus«, Quell Verlag, Stuttgart 1991 
143 Seiten, 24,80 DM. 
Als Friedrich Rittelmeyer, der spätere Erz-
oberlenker der »Christengemeinschaft«, 
vor achtzig Jahren unter dem ersten Ein-
fluß theosophisch-religiösen Gedanken-
guts sein Jesus-Buch schrieb, mußte er im 
Blick auf die damalige Lage eine „Jesus-
müdigkeit'' konstatieren. Davon kann 
heutzutage angesichts einer neuen, spät-
modernen Offenheit für mehr oder weni-
ger theosophische Grundmuster im reli-
giösen Denken keine Rede sein. Viel-
mehr wird Jesus nachgerade von spiritua-
listisch-neognostisch gefärbten Konzep-
ten eifrig in Beschlag genommen. Zu ein-
schlägigen Büchern wie etwa denen von 
F. Alt (s. MD 1991, 77ff), P. Schwarzenau 
(ebd. 65ff) und G. Messadie (Roman, 
neuerdings als Taschenbuch) tritt nun das 
Jesus-Buch des amerikanischen Theo-
logen L. Swidler. 
Die gnostisierenden Züge der hier vor-
getragenen Jesus-Interpretation werden 
zwar vom Verfasser nicht direkt offenge-
legt, deuten sich aber in verschiedener 
Hinsicht an. Ins Auge sticht zunächst die 

heute wieder mehrfach vertretene These, 
der „kosmische Christus" sei nicht aus-
schließlich mit dem historischen Jesus 
von Nazareth zu identifizieren (122f; 
125). Was Jesus - und eben nicht nur er -
gebracht habe, sei „Befreiung von Unwis-
senheit" und damit von „der Bindung an 
ein falsches Selbst und eine falsche Wahr-
nehmung ... aller Dinge, die uns umge-
ben, und durch sie der Quelle aller Wirk-
lichkeit" (76). Der Gotteskontakt des er-
leuchteten Jesus („Satori") stehe „im Prin-
zip jedem Menschen offen", und Jesus er-
mahne ja auch oft dazu, ihn zu „imitie-
ren, eins zu sein mit ihm und dem Vater" 
(40). Swidlers mystischer Vorbildchristo-
logie korrespondiert eine penetrante Rela-
tivierung der Bedeutung Jesu. Für Chri-
sten stelle zwar in erster Linie Jesus die 
„Schlüsselfigur" dar, um „das Göttliche" 
bzw. „Transzendente" zu kontaktieren 
(41 f), im Blick auf nichtchristliche Reli-
gionen müsse man jedoch an die Mög-
lichkeit anderer Erlöser denken, statt ex-
klusive Ansprüche aufrechtzuerhalten 
(115ff). Was Paulus als Versöhnung mit 
Gott verstehe, gebe es auch auf Wegen 
ohne Jesus Christus. 
Bezeichnend ist die relativistische Art der 
Interpretation von Jesu „Auferstehung": 
Die neutestamentliche Osterbotschaft 
bringe in ihrem religionsgeschichtlichen 
Horizont zwar das Beste zum Ausdruck, 
was man damals von einer Person aussa-
gen konnte; aber wenn es um dieses Be-
ste gehe, so gebe es durchaus „Ähnliches 
in anderen religiösen Traditionen". Die 
reduktionistische Folgerung lautet: Ob 
Unsterblichkeit, ob Nirvana, ob Auferste-
hung, das sei - zumal ohnehin nichts Be-
weisbares - keineswegs als wirklich ent-
scheidender Punkt im Anspruch der Bot-
schaften eines Jesus, Sokrates oder Gau-
tama Buddha zu betrachten (vgl. 46). 
Verräterisch ist die den radikalen Ein-
schnitt von Kreuz und Auferstehung nivel-
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lierende Formulierung, Jesus lebe „wei-
ter" (21). 
Wen wundert im Horizont solcher The-
sen noch Swidlers Befund, Jesus sei ein 
„androgyner" Mensch, und zwar „ein Fe-
minist, sogar ein sehr radikaler" gewesen 
(93)! Die Folgerung lautet: „Feminismus 
ist ein konstitutiver Teil des Evangeliums, 
der guten Botschaft von Jesus." (81) Wer 
also nach dem Evangelium und „mit der 
Natur" leben wolle, müsse „die falsche 
geschlechtsspezifische Zuordnung von 
Charakterzügen ablehnen" (106) - zu-
gunsten der Befreiung seines wahren 
Selbst... 
Gegen eine bestimmte, eher spät- und 
dann auch neognostische Tendenz 
stemmt sich Swidler allerdings: Er verur-
teilt es strikt, Jesus von seinem Jude-Sein 
abheben zu wollen (69ff). Die sachlich 
gewiß berechtigte Charakterisierung Jesu 
als eines tief im Judentum Verwurzelten 
hat freilich hier im wesentlichen die 
Funktion, ihn historistisch zu betrachten 
und auf diese Weise Argumente für seine 
Relativierung zu sammeln. Swidler emp-
fiehlt, den Nazarener schlicht als einen 
„wandernden, Wunder vollbringenden 
Lehrer (Rabbi), als einen Weisen (Ha-
cham) von Galiläa" (69) aufzufassen. 
Nach seiner hermeneutischen Argumen-
tation sind „alle Doktrinen über Jesus 
zwangsläufig begrenzt" (47). Die exklusi-
ven christlichen Traditionen und kirchli-
chen Lehren, die Jesus Christus als 
zweite Person der Trinität auffassen, müß-
ten - ungeachtet zu erwartenden Wider-
stands - konsequent in „moderne Denk-
kategorien" transformiert werden (43). 
Mit anderen Worten: Die von bzw. für Je-
sus in urchristlicher und frühkirchlicher 
Zeit erhobenen Ansprüche seien ledig-
lich als sprachliche Metaphern oder Sym-
bole zu nehmen, und die Besonderheit 
Jesu, die sie in liebkosenden Begriffen 
zum Ausdruck brachten, dürften nicht 

länger in „absoluter" oder „ontologischer 
Sprache" formuliert werden (112f). Die 
Absicht des Verfassers ist nur zu deutlich; 
indes - er verstrickt sich in eklatante Wi-
dersprüche, wenn er an anderen Stellen 
selbst eine bestimmte religiöse Ontologie 
voraussetzt, indem er „das Göttliche" in 
Jesus bzw. das Transzendente als „Quelle 
alles Seins" (31) thematisiert. 
Zu dem von Swidler angestrebten 
„neuen Verständnis christlicher Myste-
rien" (43) trägt insbesondere der interreli-
giöse Dialog bei. Diesen befürwortet der 
Verfasser ganz im Sinne der akademisch 
z. Zt. vieldiskutierten Pluralitätstheologie 
R Knitters (welcher dafür neuerdings zu-
sammen mit M. von Brück und anderen 
eigens die Zeitschrift »Dialog der Religio-
nen« im Chr. Kaiser Verlag herausgibt). 
Die Menschheit sei dabei, ins neue Zeital-
ter des Dialoges einzutreten, womit sich 
ein „Paradigmenwechsel" hin zu einem 
neuen Wahrheitsverständnis ergebe. Dia-
log und Mission werden dementspre-
chend als unvereinbar angesehen. Ob 
freilich ein derartiges Wahrheitsverständ-
nis, das offensichtlich mit reduktionisti-
schen Verfahrensweisen einhergeht, dem 
interreligiösen Dialog wirklich dienlich 
sein kann, dürfte zu bezweifeln sein! 
Swidler stützt seine Position reichlich mit 
Zitaten einschlägiger Autoren (z. B. von 
R. Panikkar und von P. Lapide, der das 
Vorwort geschrieben hat), ohne zu einer 
wirklichen Auseinandersetzung mit An-
dersdenkenden zu gelangen. Insgesamt 
konfrontiert und irritiert sein Buch na-
mentlich theologisch interessierte Laien 
mit problematischen Argumentationen, 
wie sie doch oft nur von Fachtheologen 
systematisch eingeordnet und kritisch 
hinterfragt werden können. Daß ein sol-
ches Buch gerade vom Quell Verlag expe-
diert wird, wird im Hinblick auf dessen 
traditionelle Ausrichtung und Leserschaft 
viele überraschen. th 
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